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Vorrede.

Als id) schon seit Monaten die Erscheinung der int 

Bücherkataiog der Leipziger Michaelismesse vom 

vorigen Jahre angekündigten Schrift des Herrn 

Demian über den preußischen Staat erwartete, 

erhielt ich von der Verlagshandlung die Aufforde, 

rung, dieses Merk zu vollenden. Die Gründe, 

warum Herr Demian selbst das von ihm bis 

S. 448 bearbeitete Buch nicht fortsetzen konnte und 

wollte, sind mir unbekannt, und nur nach seiner 

schriftlichen Erklärung unterzog ich mich dem Ge

schäft, da sonst dies Werk vielleicht gar nicht er

schienen wäre. Was daher von S- 449 an dieses 

Buch enthält, ist meine Arbeit, bei der ich mich 

bestrebte, die von Herrn Demian beobachtete Ord

nung der Gleichförmigkeit wegen beizubehalten. Nur 

habe ich mir erlaubt, den ersteren Bogen einige Be

richtigungen beizufügen, die Herr Demian gewiß
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selbst dem von ihm vollendeten Werke mitgetheilt 

halte- Die Quellen, deren ich mich bediente, habe 

ich in meinem Handbuche der Geographie und Sta

tistik, zte Auflage rtem Theil S. n8 f. ange« 

führt; sie hier zu miederholen würde eine Ungleich

heit in der Behandlung veranlassen, da Herr De

mian die Literatur ganz übergangen hat. Eben so 

habe ich die in dem Handbuche von den ersten 18 

Bogen dieses Werkes abweichenden Angaben hier 

nicht berücksichtigt; den Freunden der Erdkunde 

überlasse ich die Vergleichung und Beurtheilung, 

die von meiner Seite hier als Anmaßung erschei

nen dürfte. Zur Erleichterung der Uebersicht und 

der Auffindung der einzelnen Merkwürdigkeiten und 

Ortschaften ist ein Jnhaltsverzekchniß und Register 

dem Buche zugelegt worden.

Berlin, den 24. Marz 1818.

Stein.

------- -------------------------
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Erstes Hauptstück.
Statistische Uebersicht der Preußischen Monarchie.

Erster Abschnitt.
Land und Volk.

I.
GegenwLttiger Länderbestand der preußischen Monarchie.

Die preußische Monarchie bildet einen auS verschiedenen 

Landern zusammengesetzten Staat. Als der große Kampf 
für Selbstständigkeit und politische Freiheit begann, be» 
trug die extensive Staatskrast Preußens nur noch 2,760 
Quadratmrilen und 4,610,000 Menschen, indem der Til» 
fiter Friede diesem Reiche 2,680 LHMeilen und 4,719,000 
Menschen -eraubt hatte. Aber durch die Pariser Frie« 
densschlüf und den Congreß zu Wien hat Preußen 
einen großen Theil seiner verlornen Provinzen wieder 
zurückerhalten, während es für den andern Theil ent» 
schädigt wurde, so daß jetzt die preußische Monarchie 
aus folgenden Landern besteht:

1. Von seinen ältern Staaten besitzt Preußen: die 
Kurmark Brandenburg, die Neumark, Pommern, Schlesien, 
Ost-, und Westpreußen, daS ehemalige südpreußische Kam- 
mcrdepartement Posen, mit Ausnahme der Kreise Drzeöc, 
Radziejewo und Koval, dann eineS Theils deS Peysern» 
schen und Powiedzschen Kreises; den bis an den Fluß 
Proszna gelegenen Theil des vormaligen Kalischer De
partements von Südpreußen, jedoch die Stadt und der 
Kreis Kalisch ausgenommen; das Hrrzogthum Magbe-



bürg mit der Grafschaft Mansfeld preußischen AntheilS; 
das Fürstenthum Halberstadt, die Grafschaft Hohenstein 
preußischen Antheils und die Landeshoheit über die Graf
schaft Wernigerode; die Grafschaft Ravensberg; das 
Fürstenthum Minden; die Grafschaft Teklenburg; die 
obere Grafschaft Lingen *) oder das Anrt ,Jb^>enbühren; 
dir Grafschaft Mark; das Herzvgthurd Kleve; das Für
stenthum Mocurs; das Herzogthum Geldern Md das 
Fürstenchum Neufchaket.

2. Äon den durch den Reichsdeputationsrezeß vom 
25. Februar 1803 erhaltenen Provinzen hat Preußen mit 
seinen Staaten wieder vereiniget: das Fürstenthum Eichs- 
feld, mit Ausnahme der Aemter Dud'erstadt, Giboldc- 
hausen und Lindau, welche an Hanover.abgetreten wor- 
sind; das Fürstenthum Quedlinburg; den preußischen An
theil an der Ganerbschaft Treffurt und Vogtei Dorla; 
die Grafschaft Mühlhausen und die Stadt Nordhausen; 
das Fürstenthunt Erfurt/ ohne die an den. Großherzog 
von Weimar abgetretenes Theile;^*) das Fürstenthum 
Paderborn; das Fürstenthum Münster, mit Ausschluß 
eines kleinen an Hanover gekommenen Distriktes längst 
der Ems; ***) die ehemaligen Stifter Essen, Werden 
und Elte».

3. An Entfchädigungs - Provinzen erhn .Preuße«: 
das Herzogthum Pommern und Fürstenthum Rügen von

*) Die niedere Grafschaft Lingen oder die Aemter Lengerich, Thui
ne, Freren und Schapen, find an Hannover abgetreten wor-' 
den. • ..

°) Die an Weimar gekommene» Ersurtischen Tbeile sind: die 
Grafschaft Biankenhayn, die-Aeimep Aymqunsdorf, Tondorf 
und Vippach, die Dörfer Ssotttricheim und Schwechorn vom 
Aime Gie.pcröledcn, eqdlich dft Dörfchen Ham und Jsserode.

'") Djser Diürikt liegt rwischen der niedern Grafschaft/Lingen 
und dem Fürsienthum Rherua -Wolbeck, und enthält bloL ei
nige am rechten User der EmS liegende Orte, oder Bauerschaf
ten mit 1600 Einwohnern, namentlich Vennhausen, Bette», 
kesttup, HelSgen «. s. w. .



Schweden; einige hannöverische Landestheile, welche im 
preußischen Gebiete enklavirt sind, namentlich die Aemter 
Reckenberg und Klötze, und die Dörfer Rüdigershagen 
und Gänsetcich; ohngcfähr S des Königreichs Sachsen; 
so wie die Aemter Barby und Gommern und die An» 
theile von Mansfelds Treffurt und Dorla, welche Sach
sen im Jahr 1808 an das Königreich Westphalen abge
treten hatte;*) von den vormaligen Oranischcn Besitzun
gen in Deutschland : das Fürstenthum Corvev, welches 
zu dem Königreich Westphalen, die Grafschaft Dortmund 
und das Fürstenthum Siegen, welche zu dem Großher« 
zogthum Berg, und die Aemter Burbach und Neuenkir
chen des Fürstenthums. Dillenburg, welche zu dem Hcr- 
zogthum Nassau gehörten; das Herzogthum Berg mit 
den dazu gekommenen Aemtern Deuz, Dillich und Kö
nigswinter des ehemaligen Erzbisthums Köln; ungefähr 
den dritten Theil von dem Herzogthum Nassau;**) das 
Herzogthum Westphalen und die Grafschaften Wittgen
stein und Berleburg, so bis jetzt Bestandtheile des Groß» 
herzogthums Hessen-Darmstadt waren; die Stadt Wetz
lar, welche zu dem ehemaligen Großherzogthum Frank
furt gehörte;.^ as Fürsterithum Salm-Aahaus des Für
sten von Sasin-Kyrburg; das Fürstenthum Salm-Bo- 
Holt des Fürsten von Salm-Salm; die Grafschaft Horst
mar des Fürsten von Salm-Horstmar; die Grafschaft 
Dülmen des Herzogs von Croy; das Fürstenrhum Rheina-

•) Das Königreich Sachsen hatte im Jahr 1812 eine Bevölkerung 
von 2,049,252 Seelen, wovon ohngcfähr 810,400, und mit 
den im Jahr 1808 an Westphalen abgetretenen Theile», 8)5 200 
Seelen an Preuße» kamen. Davon hat aber letzteres wieder 
den größten Theil des Neustädter Kreises und einige Theile 

des Thüringer Kreises an den Grvßherjvg von Weimar abge
treten.

••) Dom Herzogthum Nassau, das eine Bevölkerung von 300,000 
Seele» hat, find der Distrikt längst des Rheins bis zur Mün
dung der Lahn, mit 95,683 Seelen, und dar, Amt Atzbach bey 
Wetz'ar Mit 10,000 Seelen an Preußen gekommen.

91 3



Wolbeck des Herzogs von Looz-Corswaren, wovon aber 
derjenige Theil j welcher am linsen Ufer der Ems, zwi
schen der Grafschaft Bentheim und der niedern Graf
schaft Lingen liegt, an Hanover gekommen ist; *) dic 
Grafschaft Steinfurt des Grafen von Bentheim - Stein
furt; die Herrschaft Gehmen des Freiherrn von Bömel- 
berg; die Grafschaft Rittberg des Fürsten von Kaunitz; 
die Grafschaften Rheda und Hohen-Limburg des Grafen 
von Bentheim-Teklenburg; die Grafschaft Homburg deS 
Fürsten von Wittgenstein-Berleburg; die Grafschaft Gim
born-Neustadt des Grafen von Wallmoden; die Herr
schaft Schauen des Frecherm von Grote; das ehemalige 
Rhein- und Moseldepartement ganz; das Saardeparte- 
ment, mit Ausschluß der an Baiern, Coburg, Oldenburg 
und Hessen-Homburg gekommenen Theile; **) von dem 
französischen Moseldepartement die Cantone Tholey ***) 
uüd Saarlouis, und einjge Gemeinden der Cantone Re
ling und Sierk; von dem ehemaligen Wälder-Departe
ment der größte Theil des Bittburgerkreises, und Theile 
der Cantone Grevenmachern, Remich, Clcrvaux und M- 
anden; das vormalige Roerdepartement, mit Ausnahme 
des am linken Ufer der Maas liegenden C^ntvns Horst, 
dann der Hälfte des Cantons Sittard, und eines Ufer- 
bezirkes längs der Maas von ohngefähr 7 s^Meilen und 
20,439 Menschen in den Cantonen Bracht, Wankum, 
Geldern, Goch und Kranenburg; von dem ehemaligen 
Ourthedepartement die Cantone St. Mth, Malmedy,

') Von dem Fürstenttzume Rheina-Wolbeck sind namentlich die 
Kirchspiele Salrberse», LmSbühren und Schepsdorf an Hano
ver gekommen.

**) V-m Eaardepürtement flpd an die genaanteii deutschen Fürste» 
gekommen, die Cantone Blieskastel, Waldmohr, Cousel, St. 
Wendel, Grumbach, Meissenheim, Baumholder und Birken
feld gan;, dann Theile der Cantone Herstein, Hennesfeil und 
Ottweiler.

Vom Canto» Tholey sind wieder mehrere Onschasten an 
Sachsen-Coburg abgerrete» worden.



Schleyden, Kronenburg, Eupen und einen Theil des Can» 
tons Aubel, zusammen 174 kHMcilen und 47,176 See
len; endlich von dem vormaligen Niedermaas-Departe
ment Theile der Cantone Herzogenrath und Roermonde 
mit 7,580 Eintvohnertr.

Diese Bestandtheile des preußischen Staats sind in 
administrativer Hinsicht durch die Verordnung vom 30. 
April 1815 und durch fernere Bestimmungen in folgende 
zehn Provinzen und 27 Regierungs- Departement« ringe» 
theilt worden:

I. Provinz Ostpreußen.
1. Regierungsbezirk Königsberg; begreift 

den bisherigen Schackenschen, Brandenburgischen, Brauns- 
bergschen, Mohrungschen, Neidenburgschen, und Heils- 
bergschen Kreis, dann den allergrößten Theil des Tapiau- 
schen und Rastenburgschen und einen Theil des Inster» 
burgischen Kreises.

2. Regierungsbezirk Gumbinnen; enthält 
den Jnsterburgschen Kreis, mit Ausnahme der Stadt Me
mel und der Kirchspiele Krottingen, Prökuls und Schwarz- 
ort, bann den Sachestenschen und Olezkoschcn Kreis, 
und vom Tapiauschen und Rastenburgschen Kreis die Kirch
spiele und Kirchspielsantheile: Lappienen, Heinrichswalde, 
Jese, Skaisgirren, Dombrowken, Aulowöhnen, Salau, 
Puschdorf, Jodlauken, Trempen, Engelstein, Rosengarten 
und Bozem.

II. Provinz Westpreußen.
1. Regierungsbezirk Danzig; enthält den gan

zen Dirschauschen Kreis, nebst Stadt und Gebiet Dan
zig, den größten Theil des Stargarder und Marienburger 
Kreises, dann die Stadt Elbing mit dem dazu gehörigen 
Territorium.

2. Regierungsbezirk Marienwerder; begreift 
die Kreise Marienwerder, Kulm, Michelau, Thorn und Ko
nitz , den größten Theil des Kroneschen und Kamminschen 
Kreises, vom Marienburger Kreise die Stabte und Aemter 
Christburg und Stuhm, und vom Stargarder Kreis die
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Stadt nnd das Amt Mcve, so wie die übrigen zwischen 
dem Czarner-See und der Weichsel liegenden Ortschaften.

III. Provinz Posen.
i. Regierungsbezirk Posen; enthält die Kreise 

Posen, Obornik, Meftritz, Bomst, Fraustadt, Kosten, 
Kröben, Szrem, Szroda und Krotoszin, so wie einen 
Theil des Kreises Peisern von dem ehemaligen südprcu- 
ßischen Kammerdepartement Posen; dann den Kreis Adel« 
nau und einen Lhcil des Kreises Ortrzeszow, oder Schild
berg, vom ehemaligen südpreußischen Kammerdepartement 
Kalisch.

2. Regierungsbezirk Bromberg; begreift die 
Kreise Gncsen und Wangrowiec und einen Theil des Krei
ses Podwidz vom ehemaligen südpreußischen Kammerde
partement Posen; dann den größten Theil des Netzdi- 
firikts von iDestpreußen, namentlich die Kreise Bromberg, 
und Jnowraclaw, und einen Theil der Kreise Crone und 
Cammin.

IV. Provinz Schlesien.
i. Regierungsbezirk Breslau; enthält die 

Kreise Breslau, Neumark, Namslau, Brieg, Ohlau mit 
Wansen, Strehlen, Oels, Trebnitz, Wartenberg, Kreuz
burg, Militsch, Guhrau, Steinau und Wohlan.

2. Regierungsbezirk Reichenbach; enthält 
die Kreise Nimptsch, Münsterberg, Frankensteits, Reichen
bach, Schweidnitz, Striegau, Bolkenhain, Landshut, 
Hirschberg, Jauer und die Grafschaft Glatz.

3- Regierungsbezirk Oppeln; begreift die 
Kreise Oppeln, Rosenberg, Lublinitz, Beuchen, Pleß, 
Rattibor, Lcobschütz, Cosel, Tosi, Groß - Strehlitz, Fal
kenberg, Neustadt, Neisse und Grottkau ohne Wansen.

4- Regierungsbezirk Liegnitz; enthält dir schle
sischen Kreise Löwenberg, Bunzlau, Goldberg, kiegnitz, 
Lüben, Freisiadt, Grünberg, Glogau, Sprottau und 
Sagan (ohne den Dörfern Zernischko, Gembiz, Cromlau, 
Halbzeisdorf, Blasdorf, Lieska und Horlitza, welche dem 
Regierungsbezirke Frankfurt zugewiesen worden sind);



bann von Ler Oberlausitz den an Preußen gefallenen Theil 
des Görlitzer Kreises und die darin liegende Enklaven 
des Bubissiner Kreises preußischen Antheils; endlich die 
Stadt Rothenburg und die Dörfer Drehn« und Polnische 
Netkow von dem Croßenschen Kreise der Neumark.

V. Provinz Brandenburg.
r. Regierungsbezirk Berlin; enthält die Haupt- 

und Residenzstadt Berlin, mit ihren Feldmarken und dem 
Thiergarten.

2. Reg-ierungsbezirk Potsdam; begreift die 
Mittelmark, ohne Berlin, den Lebusischen Kreis, der 
Herschaft Beeskow, und einigen Ortschaften des Ober^ 
barnimfchen Kreises und der Herrschaft Storkow; dann 
die Priegnitz, Uckerinark und folgende Theile des Herzog- 
thums Sachsen: die Herrschaft Baruth, die Aemter Bel« 
zig, Jüterbog und Dahme, einige Oerter der Aemter 
Wittenberg, Schlieben und Seyda, *) endlich die Dör
fer Wendorf, Kemlitz amd Falkenberg von dem Luckauer 
Kreise der Niederlausitz.

3. Regierungsbezirk Frankfurt; enthält die 
Neumark, mit Ausnahme der Kreise von Dramburg und 
Schievelbein, bann einiger Theile pom, Arenswalder, Cro
ßenschen und Soldinschen Kreise; den oben erwähnten 
Theil der Mittelmark; die im Pyritzer Kreis von Pom
mern liegenden Enklaven Därfelde, Ehrenberg, Mandel- 
kow, Gerzlow,- Hasselbufch, Rehfeld und Hohengrape; 
den Schwiebusser Kreis und die oben genannten Dörfer 
des Saganschen Kreises von Schlesien; die Stadt Scher
meisel -rmd bas Dorf Gröhnow vom Meseritzer Kreise 
des Großherzogthums Posen; endlich folgende Theile des 
Herzögthums Sachsen: die ganze Niederlausitz ohne den

*) Vom Amte Wittenberg die Dörfer Blankensee, und Stanaen- 
haaeii; vom Amte Seyda das. Dorf Nieder ecfeld; und vom 
Anne Seyda das Dorf Niederseeseld; und vom Amte Schlö
ben die Döner Perkuß, HeiiiSvorf, Niebendorf und Walker-, 
dorf.



oben genannten Dörfern; ten preußischen Antheil des 
Bautzner Kreises der Oberlausitz, mit Ausnahme der im 
Görlitzer Kreise, preußischen Antheils, liegenden Enkla« 
ven; die Dörfer Zilmsdorf und Hassel von der Herr» 
schäft Muskau; die Herrschaften Dobrilugk und Sonnen
walde, die Aemter Finsterwalde und Senftenberg und 
das Dorf Rüdingsdorf vom Amte Schlieben.

VI. Provinj Pommern.
i. Regierungsbezirk Stettin; begreift die 

Pommcrschen Kreise Anklam, Randow, Demmin, Use» 
dom-Wollin, Flemming, Greifenhagen, Pyritz, Saazig, 
Bork, Daber-Naugard, Greifenberg und Osten; dann 
von der Neumark die Stadt Nörenberg nebst den.Gü
tern Blockhaus, Bütow, Flockensee, Gabbert, Meilen, 
Rahnwcrder, Groß- und Klein - Rohtpfühl, Klein - Silber, 
K'ei'n« Spiegel, Medelsdorf, Zärten und Fürstcnsee des 
Arenswalder Kreises, so wie die im Pyritzer Kreise lie
genden Enklaven des Soldinschen Kreises.

2. Regierungsbezirk Cöslin; enthält den Bel- 
gardcr, Fürstenthumfchen, Neustettinschen, Rummelsbur
gischen, Schlaweschen uno Gtalpefchen Kreis, nebst dm 
Herrschaften Laucnburg und Bütow von Hinter-Pom
mern; dann die Kreise Schiefelbein und Dramburg von 
der Neumark, und einige in Pommern liegende Enklaven 
von Westprcußcn.

VII. Provinz Sachsen.
i. Regierungsbezirk Magdeburg; begreift 

die Altmark mit dem cingcschlossencu vormals hannöveri
schen Amte Klötze; das Hcrzogthum Magdeburgs mit 
Ausschluß des Saalkreises und der Grafscl-aft Manns
feld; das Fürstenthum Halberstadt, ohne Ermsleben und 
Dankerode; das Fürstenthum Quedlinburg; die Graf
schaft Wernigerode; die Herrschaft Schauen; endlich die 
Aemter Barby, Gommern und Walter-Nienburg.

2. Regierungsbezirk Merseburg; enthält den 
Saalkreis; die Grafschaft Mannsfeld; das Kreisamt 
Ermsleben nebst Dankerode vom Fürstrnthum Halberstadt;



ter Wittenberger Kreis / mit Ausnahine der an die Re
gierungen zu Potsdam und Frankfurts) überwiesenen Thei
le; das Amt Torgau und die an Preuße» gefallenen 
Theile der Aemter Mühlberg und Großenhayn des Meis
ner Kreises; den preußischen Antheil des Leipziger Krei
ses; das Stift Merseburg preußischen Antheils; daS 
Stift Naumburg-Zeitz preußischen Antheils; die Aemter 
Querfurt und Hcldrungen des Fürsienthums Querfurt; 
den Thüringer Kreis, mit Ausnahme der Aemter Langen
salza, Weißensee und Tennstädt, und der Dörfer Vehra 
und Henschleben vom Amte Eckartsberga; die Grafschaft 
Stollberg und die Aemter Kelbra und Herringen, welche 
Stollberg - Roßla mit Schwarzburg - Rudolstadt bisher 
gemeinschaftlich besaßen.

Z. Regierungsbezirk Erfurt; begreift die Stabt 
und das Gebiet von Erfurt, mit Ausschluß der an Sach
sen-Weimar abgetretenen Theile; das Fürstenthum Eichs, 
feld mit den ehemals hannöverischen Dörfern Rüdigers
hagen und Gänseteich, aber mit Ausnahme der an Han
nover abgetretenen Aemter Duderstadt, Giboldehansen 
und Lindau; die Grafschaft Hohnstein; die Ganerbschaft 
Treffurt und Voigtei Dorla; die Grafschaften Mühlhau
sen und Nordhausen; tie Grafschaft Henneberg preußi
schen Antheils; vom Thüringer Kreise die Aemter Langen
salza, Weißensee und Tennstädt, und die Dörfer Vehra 
und Henschleben des Amtes Eckartsberga; endlich einige 
ehemalige Schwarzburg-Sondershäusischen Ländertheile, 
nämlich das Amt Bodungen, die Gerichte Altersberg und 
Keinröden, und die Ortschaften Otterode und Bruchstäbt.

VIII. Provinz Westphalen.
i. Regierungsbezirk Münster; enthält das 

Fürstenthum Münster, die Grafschaft Tecklenburg, die 
obere Grafschaft Lingen, die mediatisirten Besitzungen der 
Fürsten von Salm-Salm, Salm-Kyrburg und Salm- 
Horstmar, das Fürstenthum Rhema-Wollbeck preußischen 
Antheils, die Grafschaften Recklingshausen, Dülmen und 
Steinfurt, und endlich die Herrschaft Gehmen.
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2. Regierungsbezirk Minden; begreift die 
Jürstenthümer Minden, Paderborn und Corvey, die 
Grafschaft Ravensberg, das vormals Osnabrückifci)e Amt 
Reckenberg, die Grafschaft Rittberg und die Grafschaft 
Rheda.

3. Regierungsbezirk Arnsberg; enthält das 
Herzügthum Westphalen, die Grafschaft Mark nebst Lipp- 
istadt' preußischen Antheils, die Grafschaft Hohen-Lim- 
purg, die Grafschaft Portmund, das Fürstenthum Sie
gen,.und die Grafschaften Wittgenstein Md Berleburg.

' IX. Provinz Jülich-Kleve Berg.
1. Regierungsbezirk Köln; begreiftvon dem ehe

maligen Rhein- und Moseldepartement'die Cantone Bonn 
und Rheinbach; von dem ehemaligen Roerdepartement 
die Cantoire Köln, Weyden, Brühl, Zülpich, Lechenich 
Utsd Bergheim, den Canton Kerpen ohne die Gemeinden 
Oker-Bohlheim und Rath, und die Bürgermeistereien 
Worringen und Stommeln vom Canton Pormagen; 
dann von dem ehemaligen Großherzogthum Berg die 
CaNtone Mühlheim am Rhein, Bensberg; Königswinter, 
Hennef, Sngburg, Eitorf, Waldbroel, Wipperfürth, 
Grummersbach (Herrschaft Gimborn-Neustadt) und Hom
burg (Grafschaft gleiches Namens).

2) Regierungsbezirk Cleve; enthält von dem 
ehemaligen Roerdepartement die Cantone Rheinberg, 
Mocurs, Bracht, Kempen, Tanten, Calcar, Cleve, Kro
nenburg, Goch, Geldern und Wankum, nach Abzug des 
an Belgien abgegebenen Maasufers; dann auf dem rech
ten Rheinufer die Cantone Wesel, Emmerich, Rees, Rin
genberg, Dinslaken und Duisburg.

Z. Regierungsbezirk Düsseldorf; enthält 
vom Roerdepartement die Cantone Krefeld, Neuß, Ur
bingen, Neersen, Viersen, Odenkirchen, Dormagen mit 
Ausschluß der Bürgermeistereien Worringen und Stom
meln, und die Gemeinde Spenrath und Kurkum des 
Ca-'tors Erkelenz; dann vom Großherzogthum Berg die 
Ca.-.tone Düsseldorf, Rattingen, Velbert, Mettnmnn, Rich-
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rath, Opladen, Elberfeld, Barmen, Ronsdorf, Lennep, 
Gelingen, Wermeskirchcn, Essen. Werden, und die 
Herrschaft Broich.

X. Provinz Niederrhein.
i. Regierungsbezirk Koblenz; begreifta) vom 

ehemaligen Rhein - und Moseldepartement die Cantone 
Koblenz, Ahrweiler, Remagen, Wehr, Adenau, Ulmen, 
Virnenburg, Andernach, Boppard, Kochem, Kaisersesch, 
Lutzerad, Mayen, Münster-Mayenfeld, Polch, Rübe- 
nach, Treis, Zell, Simmern» Bacharach, Castellaun, Ereutz- 
nach, St. Goar, Stromberg, Trarbach, Kirchberg, So- 
bernheim und Kirn; b) die von Nassau eingetauschten 
Lander; c) die Herrschaft Wildenburg; d) die Stadt 
Wetzlar.

2. Regierungsbezirk Aachen; enthält: a) vom 
Roerdepartement die Cantone Aachen, Burtscheid, Esch
weiler, Montjoie, Düren, Froitzheim, Gemünd, Lchnich, 
Geilenkirchen, Heilsberg, Slttärd preußischen Antheils, 
Krüchten, Erkelenz mit Ausnahme der Gemeinden Spen
rath und Kuckum, Jülich, die Gemeinde Buchhol; vom 
Canton Odenkirchen, und die Gemeinden Ober-Bohlhrim 
und Rath vom Canton Kerpen; b) von dem ehemaligen 
Niedermaasdepartement den an Preußen gefallenen Theil 
des Cantons Herzogenrath; c) von dem ehemaligen 
Ourthedepartement die Cantone Malmedy, Eupen, St. 
Vith, Schleyden, Kronenburg, mit Ausnahme der Bür
germeistereien Lollschlag und Steffler, und den preußi
schen Antheil des Cantons Aubel; d) von dem ehemali
gen Saardcpartement die Cantone Blankenheim, Reiffer
scheid, Schönberg, mit Ausnahme der Bürgermeistereien 
Bleyalf, Winterscheid und Auw, und vom Canton Lyssen« 
dorf die Gemeinde Ahlendorf und Waldorf der Bürger
meisterei Wiesbaum.

z. Regierungsbezirk Trier; enthält: a) vom 
ehemaligen Saardcpartement die Cantone Trier, Conz, 
Earrburg, Pfalzel, Schweich, Budelich, Bernkastel, Witt
lich, Prüm, Kilburg, Gerolstein, Mandersscheid, Daun,



Lyssendorf (mit Ausnahme der Gemeinde Ahlendorf und 
Waldorf), die Bürgermeistereien Bleyalf, Winterscheid 
und Anw des Cantons Schönberg, ferner die Cantone 
Rhaunen, Hersiein preußischen Antheils, Hermeskeil ohne 
die an Oldenburg gekommenen Ortschaften, Wadern, Mer
zig, Lebach, Saarbrücken, Arneval und Ottweiler mit 
Ausnahme der an Sachsen-Coburg gefallenen Ortschaf
ten; b) von dem ehemaligen Walderdepartement die Can
tone Bittburg, Artzfeid, Dudeldorf und Neuerburg, und 
die an Preußen gefallenen Theile der Cantone Echternach, 
Vianden, Clervaux, Grevenmachern und Remich; c) 
vom Roerdepartement die Bürgermeistereien Hollschlag 
und Steffler des Cantons Kronenburg; d) von dem 
französischen Moseldcpartcment die Cantone Saarlouis 
und Tholey mit Ausnahme der an Sachsen-Coburg ge
kommenen Ortschaften, und einige Gemeinden der Can
tone Reling und Sierk.

Das ehemalige schwedische Pommern mit der Insel 
Rügen, so wie das Fürstenthum Neufchatel sind in der 
vorstehenden Eintheilung nicht begriffen, sondern bilden 
besondere Gouvernements.

II.

Lage ttnb Grenze».

Diese so eben angegebenen Bestandtheile des preußischen 
Staats bilden kein zusammenhängendes Ganze, sondern 
find in mehrere Theile getrennt. Der größere östliche 
Theil und die Hauptkraft des Staats, besteht aus den 
Provinzen Ostpreußen, Westpreußen, Brandenburg, Pom
mern, Schlesien, Posen und Sachsen, und enthalt mehr 
als zwei Drittheile der preußischen Monarchie. Er wird 
in Osten von dem Russischen Reiche; im Süden von der 
österreichischen Monarchie, dem Königreiche Sachsen, dem 
Großherzogthum Weimar und dem Herzogthum Gotha; 
im Westen von Kurhesscn, Hannover, Braunschweig und 
Mecklenburg, und im Norden von der Ostsee begrenzt. 
Abgesondert und isolirt von dieser Hauptmasse der preu-



Aschen Monarchie / sind bas preußische Henneberg, der 
preußische Antheil des Neustädter Kreises und die Erfur
tischen Aemter Mühlberg und Wandersleben; während 
die Souvcrainitätslande der Herzoge von Anhalt, die 
niedre Grafschaft Schwarzburg, die weimarschen Aemter 
Allstädt und Oldisleben und das gokhasche Amt Vol
kenroda , wie auch einige Theile des Herzogthums 
Braunschweig im Umfange der preußischen Provinz Sach
sen liegen.

Von diesem größeren östlichen Haupttheile der preu
ßischen Monarchie, wirb der kleinere westliche Haupttheil, 
welcher die Provinzen Westphalen, Jülich-Kleve-Berg 
und Niederrhein begreift, durch die Länder des Kurfürsten 
von Hessen, so wie durch das Königreich Hannover und 
bas Herzogchum Braunschweig getrennt, und ist gegen 
Westen von Belgien, gegen Südbn von Frankreich und 
Baiern, gegen Osten von den überrheinischen Besitzungen 
der Großherzoge von Oldenburg und Darmstadt, des 
Herzogs von Sachsen - Koburg und des Landgrafen 
von Hessen Homburg, dann von Nassau, Waldeck und 
Kurhessen, und endlich gegen Norden von Lippe-Det
mold, Braunschweig und Hannover umgeben. Aber auch 
dieser Haupttheil des preußischen Staats hängt nicht 
ganz zusammen, indem die Kreise Wetzlar und Braun
fels von den übrigen Theilen des Regierungsdeparte, 
menls Koblenz, wohin sie gehören, getrennt liegen, und 
vom Naffauschen und Hessischen Gebiete eingeschlossen sind.

Das Fürstenthum Neufchatrl liegt in der Schweiz 
an der Grenze von Frankreich, und ist von den beiden 
Haupttheilen der preußischen Monarchie am weitesten 
entfernt.

III, 
Größe de« Areal«.

Da erst ein kleiner Theil der preußischen Monarchie 
vermessen worden ist, so kann der Flächeninhalt des gan
zen Areals auch nur approximativ angegeben werden.
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Am schwierigsten aber ist jetzt die Berechnung des Flä
cheninhalts nach der neuen (Einteilung in Provinzen und 
Regierungsbezirke, weil durch diese Operation mehrere 
sonst selbstständige Länder und Departements, aus wel
cher der preußische Staat besieht, zerstückelt worden sind, 
und noch immer neue Veränderungen in dieser Hinsicht 
vorgehen. Nach den genauesten Berechnungen enthält 
zetzt, da ich dieses schreibe,

die Provinz Brandenburg . . . 667 sHMeilen.
— — Pommern .... 463 —
— — Ostpreußen .... 704 —-
— — Westpreußen.... 458 ——
— — Schlesien .... 690 ——
— — Posen. ..... 537 —
— — Sachsen...................... 450 ——
— — Westphalen .... 370 . ——
die beiden Rhein - Provinzen . . 549 —
das ehemalige schwedische Pommern

mit der Insel Rügen ; . . . 66 . —
das Fürsienthum Neufchatel . . i7

Summe des ganzen Flächen-Jnhalts. 4,951 HWeilen.
Der östliche Theil der preußischen Monarchie hat 

also einen Flächenraum von 4035, und der westliche 
Theil derselben von 919 lUMeilen. Doch muß ich 
noch einmal wiederholen, daß diese Angaben zum Theil 
nur auf ungefähren Berechnungen beruhen, wovon das 
Nähere bei der speziellen Beschreibung der Provinzen vor
kommen wird.

IV.
Natürliche Beschaffenheit des Lande-.

A. 
Boden.

Der größere Theil der preußischen Monarchie ist 
eben und Hügelich, der kleinere gebirgig. Die Provin
zen Brandenburg, Pommern, Ostpreußen, Westpreußen 
und Posen haben grvßtentheils flaches Land, und nur



hie und da unbetiachtliche Höhen und Berge,, die mchr 
zur Klasse, der Wassergebirge gehören. Auch die Provinz 
Sachsen hat weite, unabsehbare Flächen, so wie. sich über» 
Haupt in dem östlichen Haupttheile des preußischen Staats 
nur wenig Gebirgsland findet. Das ausgedehnteste und 
höchste Gebirge ist hier dassenige, welches sich zwischen 
der Provinz Schlesien und den österreichischen Staaten 
hinzieht. Es sind die.Sudeten, wovon der östliche 
Theil das Mährische, und der westliche das Riesen
gebirge genannt wird. Jenes erstreckt sich aus der 
Gegend von Schmiedeberg bis in den Ratibyrer Kreis 
des Regierungsbezirkes Oppeln,- und ist, qm höchsten in 
der Grafschaft Glaz und im Münsterbergischen Kreise, 
wo der Grulicher Marienberg an der Grenze von.Mäh
ren, 5251 Fuß hoch ist. Noch höher und berühmter ist 
das Riesengcbirge, welches sich von dem Schmiedc- 
berget Kamme bis in die Ober-Lausitz hinzieht, und 
bessen nordwestlicher Theil wieder das Jser'gebirg ge
nannt wird, indem man unter dem eigentlichen Riefenge- 
birge nur die lange Bergrrihe zwischen dem Reifträger 
und Schmledebergcr Kamme versteht. Man schätzt den 
Flächeninhalt des ganzen Riesengcbirgs auf 38 r? HIMci- 
lrn; sein Umfang ist also um 27 lUMeilen kleiner, als 
der Umfang des ganzen Harzes. Dagegen ist es höher 
als dieses, so wie es auch an Höhe das sächsische Erz- 
gebirg, den Böhmerwald, das Fichtclgebirg und den 
Thüringerwald übertrifft, aber den Alpen des südlichen 
Deutschlands nachsteht. Sein Lager ist vornämlich der 
Hirschberger Kreis, wo der Seiffenberg, und als des
sen höchster Gipfel, und zugleich als die größte Höhe 
im ganzen preußischen Staate, die Schneekoppe her
vorragt, und 4950 Fuß über der Meeresfläche erhaben 
ist. Außer dieser höchsten Spitze hat das Riesengebirge 

noch zwanzig bis dreißig Berge, welche zu 4°°° biS 
4500 Fuß hinansteigen, und worunter das große Rad 
4707, die Sturmhaube 4540, der obere Rand der 
kleinen Schneegrube 4488, der Seiffenberg 4476,
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der Reifträger 4280 Fuß hoch ist. Ueberhaupt liegt 
der höchste Theil des Rieftngebirges auf der schlesischen 
Seite und gegen Schlesien z», wo der hohe lange Ge
birgsrücken sich steil aus der Tiefe erhebt, während das 
Gebirge von böhmischer Seite her erst durch mehrer: 
Abüufungen zu seiner völligen Höhe hinansteigt. Der 
eigentliche Körper des Riesengebirgcs ist Granit, der in 
der niedern Region überall mit mehr oder weniger frucht, 
barer Dammerde bedeckt ist. Aber je höher, desto 
dünner wird dieser Ueberzug, der auf den obern Höhen 
des Gebirges ganz in Torfmoor übergeht. Am Fuße des 
Gebirges bestehen die Waldungen meist aus Buchen, 
Birken, Ulmen, Erlen u. s. w. auf dem Abhange auS 
Fichten und Tannen. Aber in den hohem Regionen" fin» 
det man nichts als Knieholz, und wo auch dieses auf» 
hört, da erstrecken sich über den Rücken des hohen Ge» 
birges wLite Wiesen hin, voller bruchiger Stellen, Tüm
pel , Moraste, Sümpfe, und selbst ganzer Waffersamm» 
lungert, welche mehreren Bächen oder Flüssen, nament» 
lich der Elbe, Iser, Aupe, Bober, Queiß u. s. w. den 
Ursprung gebe». 3!icht so merkwürdig ist der andere 
Theil der Sudeten, das Mährische Gebirge, an 
welches sich dann in den Kreisen Bemhen nnd Pleß des 
Regierungsbezirkes Oppeln die Vorberge der Karpa
then anschließen, die aber nur einen kleinen Theil des 
preußischen Gebiets berühren, und durch das Fürsten
thum Teschcn nach Ungarn und Galizien gehen.

Das zweite Hauptgebirge in dem östlichen Theile 
des preußischen Staats ist der Harz, ein aus Granit 
und Gneus bestehendes Urgebirge, das aber gleichfalls 
nur zum Theil der preußischen Monarchie angehört, und 
fein Hauptlager im Fürstenthum Grübenhagen des Kö
nigreichs Hannover hat. Der Harz bildet ein freistehen
des, nur von niedrigen Bergketten umgebenes Massenge, 
birgt, das von allen Seiten scharf abgeschnitten und 
rings umher aus weiter Ferne sichtbar ist. Seine höchste 
Spitze ist der Brocken, welcher in der Grafschaft Wer- 

ni-



nigerobe liegt, und 3489 Fuß über der Meeresfläche er« 
haben ist. Die Oberfläche des Brockens hat eine halbe 
Stunde im Umkreis, seine Grundfläche aber ist eine 
Meile von Süden nach Norden lang, und fast durch
gängig eine halbe breit. Gewöhnlich wirb bas Harzge
birge in den Ober- und Unterharz eintzetheilt. Unter 
dem erster» versteht man den westlich vom Brocken gele, 
genen Theil des Harzes, und unter dem letztem den öst
lichen Theil des Gebirges, so daß blos der zum hannö
verschen Fürstenthum Grubenhagen und 'zum braunschwei
gischen Harzbistrikte gehörige Gebirgstheil den Oberharz, 
das übrige Gebirge hingegen den Unterharz ausmacht. 
Bon den preußischen Landestheilen durchzieht das Harz- 
gebirge, im engern Sinne genommen, nur die Graf
schaft Wernigerode, einen Theil der Grafschaften Stoll
berg und Hohnstein, den südlichen Bezirk des Fürsten
thums Halberstadt, und einen Theil von Mansfeld; im, 
weitem Sinne aber werden auch die Gebirge tzes -Eichs- 
feldes dazu gerechnet, ja selbst die Flötzgebirge, welche 
sich südöstlich bis-Halle, und südwestlich über die Weser 
ausdrhnen, als Vorberge des Harzes genannt. -

Das dritte Hauptgebirg in dem östlichen Theile des, 
preußischen Staates, jdas sich aber nur über bie kleine 
Grafschaft Henneberg erstreckt, ist-der Thüringerwald. 
Diese langgebehnte, untereinander verbundene Bergkette, 
welche Thüringen von Franken scheidet, steigt im Meinin» 
gischen und Eisenachischen aus dem Werrathale empor, 
und streicht in der Richtung von Nordwesten nach Süd
osten , bis in das Thal der Saale bey Kansdvrf und Lo» 
benstein, und ins Mainthal um Kronach, wo -sich dann 
neue Gebirge, östlich das Erzgebirge, und südlich das 
Fichtelgebirg erheben. Im preußischen Henneberg geht 
der Hauptrücken des Thüringerwaldes bei Gtzhl und 
Schmiedefeld vorbey, und sein höchster Punkt ist hier der 
Domberg, der sich steil und hoch über die Stadt Suhl 
erhebt, jedoch den Schneekopf und Jnselsberg an 
Höhe nicht erreicht. Von Suhl fällt dann das Thürin-
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gerwalbgebirg in das Werraihal ab, und der höchste 
Derg in diesem Flötzgebirge ist der Dolmar bey Kühn
dorf, dessen große runde Basaltkuppe auf der ganzen 
fränkischen Seite gesehen wird, ungeachtet er mit dem 
Jnselsberg, Schneekopf, Küchelheyer, Domberg u. s. w. 
nicht zu vergleichen ist, da seine Höhe nur 1370 Fuß 
über den Spiegel der Werra betragt.

Der westliche Hauptthril der preußischen Monarchie 
ist zwar im Ganzen mehr gebirgig, als der östliche, allein 
die Bergreihen, welche denselben nach allen Richtungen 
durchstreichen, gehören meist zur Gattung theils der Flötz
gebirge, theils der Ganggebirge von der zweyten Entste
hung. Das Hauptgebirg in den, auf der rechten Seite 
des Rheins gelegenen Ländern, ist der Westerwald, 
welcher sich über die Fürstenthümern Siegen und Dillen
burg, so wie über die Grafschaften Sayn-Altenkirchen, 
Sayn-Hachenburg, Westerburg und Wittgenstein erstreckt, 
und wovon das Siebengebirg,' das Rorhhaargebirg und 
die sogenannten sauerländischen Gebirge nur Fortsetzungen 
sind, da sie mit dem Westerwalde eine ununterbrochne 
zusammenhängende Gebirgsmasse bilden. Die höchste Ge
gend des eigentlichen Westrrwalbes ist bey Salzburg und 
Neukirch im Fürstrnthum Dillenburg wo sich der Salzbur
gerkopf 2006 Fuß über die Meercsflache erhebt. Das 
Urgebirg des Westerwaldes besteht aus Basalt und Lava, 
und das Flötzgebirge aus Kalkssein, Grauwack und Thon
schiefer; während unter den Bächen und Flüssen, welche 
auf dem Westerwalde ihren Ursprung haben, die Lahn, 
Sieg und Eder die vornehmsten sind.

Unter den Abzweigungen des hohen Westerwaldes ist 
das Siebengebirg am bekanntesten und merkwürdig
sten. Es erhebt sich am rechten Ufer des Rheins zwi
schen Ramersdorf und Köniaswinter, und hat seinen Na
men von den sieben hohen Kuppen, die ausser ganzen 
Gebirgsmasse weit hervorragen. Der höchste von den 
Siebenbergen ist der Löwenberg, dessen Höhe auf 1896 
Fuß über den Spiegel des Rheins abgegeben wird;
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während der Drachenfels, der Stromberg und die Wol
kenburg dicht am Ufer des Rheins emporsteigen.

Bon den andern Zweigen des hohen Westerwaldes 
breitet flch das Rothhaargebirg über die Grafschaft 
Berleburg und einem Theil des Herzogthums Westpha
len aus, und die sogenannten sauerländischen Ge
birge ziehen sich über dem übrigen Theil von Westpha
len, dann über die Grafschaft Mark und Has Herzog- 
thum Berg hin.

Mindere Bergreihen in -der Provinz Westphalen sind 
die Weser - Flötzgrbirge, welche in niedrigern Anhöhen 
den Regierungö-Beziik Minden durchstreichen, und wor
unter die Egge und der Teutoburgerwald am be
deutendsten sind. DaS eigentliche Wesergebirg hat bey 
Minden eine unter dem Namen westphälische Pforte 
berühmte Oeffnung.

Noch unbeträchtlicher sind die Berge in dem Re
gierungsbezirke Münster, wo sich nur einige Wihey mä
ßiger Anhöhen hinziehen. Es sind größtentheils nur 
Sandbcrge, die sich hi«: und da erheben, besonders iy 
dem ehemaligen Hochstifte Münster, das meist sandiges, 
Flachland hat.

In den preußischen Provir^en des linken Rheiqufers 
ist bas hohe Veen die höchste Segend nicht bsos iy 
dem Großherzogthum Niederrhein, sondern selbst in dem 
ganzen Landtheile zwischen der Maas, Mpftl, Md dem 
Rheine. . Es liegt zwischen Malmedy,: Eupen, Montjoie 
und Prüm, und ist eigentlich der Gebirgsstoch, vpn wel
chem westlich die Ardennen, und östlich die Berge der 
Eifel auslaufen. Das^Plgteau dieses Gehirgkörpers 
hat vier'bis fünf Meilen in der Länge uno Breite, und 

erreicht eine Höhe von 2159 Fuß über die Meereüfläche. 
Es sind auf dieser wüsten Bergfiäche fast nichts als Süm
pfe und Moräste, und alle Vegetation scheint hier auf
gehört haben, indem man weder Baum noch Strauch 
sieht, und stundenlang dahin wandert, ohne etwas an
ders zu erblicken, als das kleine NarbengraS, magere-
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Torfmoos, Torfgruben und aufgeschichlete Torftiegel. 
Bisweilen erhebt sich «in Hecrrauch aus dem torfichten 
Boden, der die Sonne am heüsten Mittage verdunkelt, 
und dem Wanderer den Weg unsicher macht. In diesen 
Bergsümpfm des hohen Veens haben auch viele Bäche 
und Flüsse ihren Ursprung, besonders die Roer, Weeze, 
Warze, Matmedy, Soor, Our, Prüm, Helle u. w.

Ein eben so merkwürdiges Gebirge des Großherzog« 
thums Niederrhein ist die Eifel, welche sich über die 
Regierungsbezirke Trier, Aachen und Koblenz erstreckt, 
und von dem hohen Veen bis an den Rhein zwischen 
Andernach und Sinzig reicht. Dieses wilde, öde und 
unfruchtbare Gebirg besteht aus einer Kette ganz runder 
Berge, welche sichtbar vulkanischen Ursprungs und durch 
die Wirkung eines längst erloschenen unterirdischen Feu
ers zerrüttet worden sind. An manchen Orten sind die 
Spuren eines Erdbrandes noch ganz neu, besonders da, 
wo sich der vulkanische Sand befindet. Die deutlichsten 
Krater sieht man in der Gegend von Daun, wo sich auch 
der höchste Punkt der Eifel, der Kellberg, befindet, wel
cher 1590 Fuß über das Niveau des Rheins emporragk. 
Die vornehmsten in der Eisel quellenden Flüsse sind die 
Erft, Aar, Nette', Lieser und Kyll, wovon die drei er
stem in den Rhein, und die zwei letztem itt die Mosel 
fließen.

Äiii rechten Ufer der Mosel zieht sich der Hunds- 
rüekeu ym> ein rauhes, unwirthbares Kalkschieftr-Ge- 
dirge» das^ekne-Fortsetzung der Vogesen ist. Am höch
sten ist dasselbe im Kreise Siültnern, besonders in der 
Gegend toott Gemündett, wo di« größte Höhe 430 Me
ter aber bas Niveau des Rheins ragt. Der meiste 
Theil des Hundsrückens ist mit großen dichten Waldungen 
bedeckt, wovon der Sohnwald im Regierungsbezirke 
Kovtenz, und der Hochwald im Regierungsbezirke 
Trier, die bekanntesten und ausgedehntesten sii^d.

Ueber das Fürstenthum Neufchatel breiten sich d ie 
Abzweigungen des Juragebirges auö, deren höchste



Pruche der Tourne^Mont, Tete de Rang, und 
Milledoux sind.

B.
Gewässer.

a.
Flüsse.

Die prellsiische Monarchie hat viele, größere und 
kleinere Flüsse, die größtcntheils sehr fischreich find, und 
den innern und äußern Handel um so uiehr befördern, 
da sie zum Theil durch künsiliche Kanäle noch näher mit 
einander verbunden sind. Die Hauptsiröme mit ihren 
Flußgebieten find:

i. Die Memel fpolnisch Niemen), welche im 
Innern des russischen Littauens, bey Slonim, entspringt, 
schon schiffbar bey Schmalleninken die ostpreußische 
Grenze betritt, und sich ungefähr drei Stunden unterhalb 
Tilsit in zwei Arme, die Ruß und die Gilge, theilt, 
wovon jener, der zwei Drittheile des Wassers aufnimmt, 
nordwärts, und dieser, der das übrige Wasser des Haupt- 
flusses enthält, südlich in das kurische Haff sich ergießt. 
Diese beiden Hauptarme bilden wieder eine Menge kleiner 
Nebenarme, die oft ein einziger Eisgang merklich verän
dert, und welche wieder verschiedene Abwäfferungsgräben 
aufnehmen. Die Memel ist für Ostpreußens Handel von 
großer Wichtigkeit, weil alle Produkte, die wegen Mangel 
an Wasserstraßen nicht nach Liebau und Riga gebracht 
werden können, auf diesem Flusse nach Königsberg und 
Memel kommen. Die polnischen Fahrzeuge, deren man 
sich gewöhnlich auf dem Niemen bedient, heißen Wittin- 
nen, sind 150 Fuß lang und 24 Fuß breit, und bedürfen 
5 Fuß Wasser. Aber selbst diese Tiefe hat die Memel, 
besonders bei trockenen Jahreszeiten, nicht immer, da sich 
in ihrem Dette an mehreren Orten Sandbänke befinden, 
die bei jedem Eisgange ihre Gestalt verändern. Unweit 
Schreitlanken nimmt die Memel dik aus Kurland foitb 
«ende schiffbare Jura auf.



2. Der Prcgel entsteht aus der Vereinigung meh
rerer in Ostpreußen entspringender Bäche, namentlich der 
Piffa, Rominte, Angerapp und Inster, und erhält seinen 
Namen erst nach dem Zusammenflüsse der Heiden letzter» 
bei Insterburg. Er nimmt bey Wehlau die Alle, die 
von Schippenbeil an schiffbar gemacht ist, auf, verbindet 
sich bey Tapian mittelst ^ines schon in den frühesten Zei- 
t.n des deutschen Ordens gegrabenen Kanals mit der 
Deine, welche im Daumwalde entspringt und durch den 
Friedrichsgraben mit der Memel vereiniget ist, und fallt eine 
Meile unterhalb Königsberg ins frische Haff. Bey dem 
Dorfe Steinbeck, Meile oberhalb Königsberg, theilt sich 
der Pregel in zwei Arme, wovon der rechte der alte, und der 
linke der neue Pregel heißt; beide fließen hierauf in die 
Stadt Königsberg, und vereinigen sich hier, nachdem sie die 
Insel Kneiphof gebildet haben, wieder zu einem Fluß.

Z. Die Weichsel kommt aus dem östreichischen 
Schlesien, wo sie unweit Teschen entspringt, und tritt 
bey Thorn in die Provinz Westpreußen ein. In dieser 
theilt sie sich bei Montau in zwei Arme, wovon der 
östliche, der Nogat genannt, eine halbe Meile hinter 
Elbing mit verschiedenen Armen in# frische Haff fließt; 
der westliche aber, welcher den Namen Weichsel beybe
hält, theilt sich bey Fürstenwerder wieder in zwei Arme, 
von welchen der östliche stärkere gleichfalls ins frische 
Haff, und der westliche seichtere unterhalb Danzig, wo 
er die schiffbar gemachte Mottlau aufnimmt, bey Weich
selmünde in die Ostsee fällt. Die Weichsel durchströmt 
eine Strecke von mehr als hundert Meilen, und ist nicht 
nur in Ansehung des Handels sehr wichtig, sondern auch 
wegen der überaus fruchtbaren Niederungen, die sie in 
Westpreußen, von Thorn bis an die Ostsee bildet.

Die vorzüglichsten Wässer, welche sich auf preußi
schem Gebiete mit der Weichsel vereinigen, sind a) die 
Brahe, welche an der Grenze von Pommern entspringt, 
und 2 Stunden unterhalb Bromberg, wo sie schiffbar 
wird, in dir Weichsel geht; b) die Drewcnz, >o.:che



aus dem mohrungschen Kreise von Ostpreussen kommt, und 
eine Meile hinter Thorn sich mit der Weichsel vereiniget: 
c) die Mottlau, welche bey Dirschau entsteht, und bey 
Danzig in die Weichsel fließt.

4. Die Oder hat ihre Quelle in Mähren bey 
dem Dorfe Haslicht, tritt ohnweit Oderberg, da wo die 
Oppa mit ihr zusammenfällt, in das preußische Schle
sien, durchströmt diese Provinz der Länge nach, dann 
die Provinzen Brandenburg und Pommern, geht von 
Garz an in zwei Hauptarmen, wovon der westliche den 
Namen Oder beibehalt, der östliche aber die große Se- 
gelitz heißt, in das große und kleine Haff, und aus 
diesem endlich durch die drey Ausflüsse Divrnow, 
Schwicne, und Peene, in die Ostsee. Die Oder, welche 
über 100 Meilen blos auf preußischem Gebiete geht, 
wird in Schlesien von Ratibor an für kleine Kahne, von 
Oppeln an für größer«, und von Breslau an für 
Schiffe, die 8 bis 900 Centner fragen, schiffbar. Dieser 
Strom nimmt eine große Menge Flüsse und Bäche auf, 
und darunter an schiffbaren oder flößbaren folgende:

a) Die Oppa, welche aus drey Armen auf dem 
Mährischen Gebirge entspringt, oberhalb Oderberg.

b) Die aus Glatz kommende Neisse bey Schurgast, 
c) Die Ohlau, welche unweit Münsterberg, bey

Heinrichau ihre Quelle hat, bei Breslau.
d) Die Bartsch, welche aus dem Großherzogthum 

Posen kommt und seit 1775 schiffbar gemacht ist, bey 
Groß - Glogau.

e) Der Bober, der auf dem Riesengebirge, unweit 
dem Dorfe Bober entsteht, bey Crossen; und zwar 
erst nach einem Laufe von 25 Meilen, auf welchem 
er die von Flinsberg kommende Queiß aufnimmt.

£) Die Neisse, welche an der böhmischen Grenze 
entspringt, und die Ober-und Niederlausitz durch
fließt, wo sie bey Guben schiffbar wird, in der 
Nähe von Neuzelle.

g) Die Warthe, welche im russischen Polen, unweit



brr schlesischen Grenze, bey Mrzyglod entspringt 
und schon schiffbar, das ganze Großherzogthum Po» 
sen durchläuft, bey Küstrin. Dieser wichtige Fluß 
nimmt bey Zantoch die aus dem Gopplo-Cee kom» 
mende Netze auf, welche mittelst des Bromberger- 
Kanals und der Brache mit der Weichsel verbun
den ist.

5. Die Elbe, welche auf dem Riesengebirge aus 
zwey Hauptquellcn entsteht, die sich im sogenannten Elb« 
gründe zu einem Flusse vereinigen, der dann auf Hohen- 
elb, Arnau, Königsgrätz, Leitmeritz und Dresden zu« 
strömt/ und unweit Mühlberg das preußische Gebiet be» 
tritt. Von hier geht die Elbe an Wittenberg, Magde
burg, Tangermünde und Sandau vorbei, theilt sich bei 
dem Dorfe Kacklitz in zwey Ströme, in die alte und 
neue Elbe, welche sich unweit Berge wieder vereinige«, 
verlaßt da, wo sie die Elbe aufnimmt, den preußischen 
Staat, und strömt über Hamburg der Nordsee zu, mit 
der sie sich unterhalb Glückstadt vermischt. Die Elbe ist 
reißend und schnell, führt viel Schlamm und Sand mit 
sich, und wühlt in ihrem breiten Bette sehr oft einen 
andern Gang. Zu dem Elbgebiete gehören an preußi
schen Flüssen:

a) Die schwarze Elster, welche in der sächsischen 
Oberlausitz, bey Camenz, entspringt und bey dem 
Flecken Elster in die Elbe fällt.

b) Die Mulde, welche nur einen Theil des Regie
rungsbezirkes Merseburg durchfließt, und bey Des
sau in die Elbe geht. Sie wird zum Holzflößen 
benutzt.

c) Die Saale, welche ihre Quelle auf dem Fichtel
berge hat, die Provinz Sachsen von Süden nach 
Norden durchströmt, bey Großenjehna die Unstrut 
aufnimmt, und bei Saalhorn oberhalb Barby, nach
dem sie sich noch mit der Bode vereiniget hat, in 
die Elbe geht. Die Unstrut ist von Artern bis zu 
ihrem Ausflusse, mit einem Aufwande von 500,000



Thlr., und die Saale von Eroßenjehna an schiff
bar gemacht worden.

d) Die Ohre, die aus dem Lüneburgischen kommt, 
wo fie bey dem Dorfe Ohrdorf entsteht, auf einer 
Strecke die natürliche Grenze der Altmark bildet, 
dann durch den Drömling fließt, und endlich über 
Neu-Haldensleben und Wollmirstedt in die Elbe 
geht. Sie ist vom Drömling an flöß- und schiff
bar gemacht worben, besonders zum Behyf des 
Holztransportes nach Schönebeck für die dortige 
Salzfiedrrei.

e) Die Havel; sie entspringt im Herzogthum Meck
lenburg aus dem Woblitzcr-Sce, macht von Für
stenberg, wo sie schiffbar wird, bis zum Stolpsee 
die Grenze zwischen der Ukermark und Mecklenburg, 
theilt sich bey Liebenwalde in zwey Arme, und geht 
über Oranienburg, Spandau, Brandenburg, und 
Havelberg bey Ouitzöbcl unweit Werben in die 
Elbe. Die Havel hat sehr flache Ufer und große 
Krüminungen, und tritt daher nicht nur sehr leicht 
über, sondern hat qnch einen langsamen Gang. Ue- 
drigens bildet sie im Herzen der Provinz Branden
burg ein eigenes Flußgebiet, zu welchem vornamlich 
die Spree gehört, welche unweit Zittau bey Ebers
bach entspringt, von Cossenblat an schiffbar wirb, 
und über Fürstenwalde, Berlin und Charlottenburg 
nach Spandau fließt, wo sie sich mit der Havel 
vereiniget. Andere Nebenflüsse der Havel sind der 
Rhin und die Dosse, welche beide am Ende 
schiffbar werden.

f) Der Aland, welcher in der Altmark bey dem 
Dorfe Röbel entsteht, bey Werben vorbei, nach 
Seehausen fließt, wo er schiffbar wird, und dann 
unweit der preußischen Grenze, bey Schnackenburg 
im Lüneburgischen, in die Elbe fällt.

Z) Die Jetze; sie entsteht gleichfalls in der Altmark, 
und zwar auf der sogenannten Kohlstätte bey Fer-



chau, fließt von da nach Salzwedel, wo sie die 
Altstadt von der Neustadt trennt und schiffbar wird, 
dann das preußische Gebiet verläßt und im Lüne- 
burgischen, bey Hitzacker, in die Elbe geht.
6 Die Weser, zwar ein Hauptstrom des nörd

lichen Deutschlands, aber für Preußen weniger wichtig, 
weil sie nur einen kleinen Theil des Regierungsbezirkes 
Minden berührt, in welcher sie an den Städten Beve
rungen, Höxter, Vlotho, Hausderge, Minden und Pe
tershagen vorbey geht. Die Weser hat, wie bekannt, 
keine Quelle dieses Namens, sondern wird bei Hannöve
risch Minden durch den Zusammenfluß der aus dem Thü
ringerwalde kommenden Werra und der auf der Rhön 
entspringenden Fulda gebildet, und fällt zwölf Meilen 
unterhalb Bremen in die Nordsee. Innerhalb der preu
ßischen Grenze nimmt die Weser nur einige unerhebliche 
Flüßchen auf. Auch die Werra berührt einen kleinen 
Theil des preußischen Gebiets, namentlich das zur Pro
vinz Sachsen gehörige Treffurt. .

7. Die Ems entspringt im Fürstenthum Paderborn 
in der sogenannten Senne am Stapelagerberg, fließt 
über Nietberg, Rheda, Wahrendorf und Telgte nach 
Greven, wo sie für kleine Fahrzeuge aber nur durch ei
nige Monate des Jahrs schiffbar wird, verläßt unter
halb Rheine das preußische Gebiet, und geht nun durch 
das Königreich Hannover in den Dollart und aus diesem 
in die Nordsee. Bleibend schiffbar wird die Ems erst 
von Meppen an; auch nimmt sie so lange sie durch das 
preußische Gebiet fließt, keinen bedeutenden, schiffbaren 
Fluß auf.

8. Der Rhein entsteht in der Schwei; aus drey 
ärmlichen Quellen, welche der Vorder- Mittel- und Hin
terrhein genannt werden, betritt bei Bmgen, wo er die 
Nahe aufnimmt, zuerst das preußische Gebiet, bildet 
von hier bis an den Einfluß der Lahn die natürliche 
Grenze zwischen dem Großherzogthume Niederrhein und 
dem Herzogthume Nassau, durchströmt dann die andern



Theile der preußischen Rheinprovinzen, verläßt diese bey 
Kekerdam und geht nun durch Holland in die Nordsee. 
Von Bingen bis in die Gegend von Bonn hat der Rhein 
ein tiefes Felsenbetke, das vor Ueberschwemmungen sichert; 
auch hat hier der Rhein den stärksten Fall. Seine mitt, 
lere Breite beträgt auf dieser Stecke 365 Meter, uud 
seine Tiefe von Koblenz bis Kaub 7t, von diesem Orte 
aber bis Bingen nur 6 Meter. Das mittlere Gefäll dessel
ben ist 70 Centimeter auf 5000 Meter Strömung, und 
91 Meter in einer Minute. Der höchste Wasserstand ist 
beym Eisgang im Winter und im Anfang des Sommers, 
wenn der Schnee in der Schweiz schmilzt; dann stqigt die 
Fluth 4 Meter über den gewöhnliche» Wasserstand. Der 
niedrigste Stand ist im May und Oktober. Bey Bingen, 
Bacharach und Unkel sind noch einige Felsenriffe im 
Rheine, welche der Schiffahrt einige Schwierigkeiten ent
gegen stellen. Das bekannte Binger-Loch ist eine Fel
senwand, welche Drusus durchbrechen, Carl der Große 
aber und Kurfürst Sigismund von Mainz erweitern lie
ßen, um den Weg auch für größere Schiffe brauchbar und 
minder gefährlich zu machen; ja selbst noch während der 
ersten französischen Revolutionskriege haben französische 
Ingenieurs an dieser Felsenwand gearbeitet. Aber unge
achtet aller daran gewandten Arbeiten sieht man doch 
noch das gewaltsame Brechen der Wellen an diesen Fel, 
senmassen. Auch ist die einzige Durchfahrt durch diese 
Felsenwand nur 19 Meter 18 Decimetcr lang, und 6 Me
ter 2 Decimeter breit, und bei niedrigem Wasser nur 1 
Meter tief, so baß man dann nur mit der größten Vor
sicht und Lokalkenntnifi diese schwierige Stelle passiren 
kann. Aber bey mittlerem Wafferstande ist hier keine Ge
fahr. Auch der Felsenriff unterhalb Bacharach, eine 
Gruppe einzelner Felsen mitten im Rheine, ist nur bey 
niedügrm Wasser gefährlich, so wie es dagegen der soge- 
naünte Unkelstein bey hohem Wasser ist. Bey Kö
nigswinter tritt der Rhein in die große Ebene, welche 
sich bis nach Holland hinzieht, und in dieser beträgt der



28
kauf des Rheüis, von der Mündung der Sieg bis Ke« 
kerdam, wo er die preußische Grenze verlaßt, über 43 
Stunden. Die vorzüglichsten Flüsse, welche sich auf 
preußischem Boden in den Rhein münden, sind folgender 

a) Die Nahe; sie entspringt auf dem Gebirge von
Tholey bei dem Dorfe Selbach, fließt von dort 
nach Kirn, wo sie den in der höchsten Gegend des 
Hundsrückens entstehendenKirnfluß aufnimmt, geht 
dann nach Sobernheim und vereinigt sich unweit davon, 
beidenRuinen der Desibodenburg, mit der Glan, be« 
spühlt hierauf die ungeheuern Felsen zu Oberstein, dann 
den Rheingrafen-Stein bey Kreuznach, und fällt end
lich bey Bingen in den Rhein. Die Nahe ist zwar sehr 
wasserreich und hat eine Breite von 20 bis 40 Meter, 
kann aber wegen der vielen Felsen, die in ihrem 
Bette hervorragen, nur auf kurze Strecken mit Schif
fen befahren werden. Auch sind in diesem Flusse 
fehp viele Schleusen zum Behuf der Mühlen und 
Hüttenwerke angelegt, welche die Schiffarth hindern. 
Uebrigens macht die Nahe die Grenze zwischen Preu, 
sien und Hessen-Darmstadt und Homburg.

b) Die Lahn, welche auf dem Westerwalde, in der 
Grafschaft Wittgenstein, ihre Quelle hat, bey Wetz
lar vorbey geht, und sich zwischen Ober- und Nie
derlahnstein in den Rhein ergießt. Die Lahn, 
welche schon früher von Dietz an mit Schiffen be
fahren wurde, ist im Jahr 1809 noch weiter auf
wärts , bis Weilburg, schiffbar gemacht worden, 
und jetzt will man sie selbst bis Wetzlar und Mar
burg hinauf, wenigstens für kleine Fahrzeuge fahr
bar machen.

c) Die Mosel kommt aus den Vogesen, betritt 
schon schiffbar unterhalb Sierk bey Perle das preu
ßische Gebiet, fließt dann an Trier vorbey, und ver
einiget sich bey Koblenz mit dem Rhein. Vo« 
Metz bis unterhalb Trier fließt die Mosel in einem 
weiten Thale ohne Zwang und Einschränkung fort;



weitechi» aber veceugt sich das Thal,, unk sie macht 
nun, durch die hervortretenden Berge gettöthjgrt, so 
ungeheure Krümmungen, daß sie zu ihrem Lauf von 
Trarbach bis Koblenz, der in gerader Linie nur 12 
Stunden beträgt, 30 Stunden braucht. Von Trier 
bis Koblenz beträgt der Lauf der Mosel 49, Stun
den, und der Weg zu Lqnbe nur 22 Stunden. Die 
mittlere Breite des Stroms ist zwischen Trier und 
Trarbach 430, und zwischen hier und Coblenz 595 
Fuß. Auch die Tiefe der Mosel.ist yngleich; an ei
nigen Orten beträgt sie 15, an andern 10, und an 
andern nur 7 Fuß. Die Hindernisse, welche sich 
der Schiffahrt auf der Mosel 'entgegen, stellen, find 
nicht sehr bedeutend; am gefährlichsten'-sind das 
Müdevtoch und das Sommerloch,, so wie die 
Felsen bey Briedern und Alff. Aber die Leinpfade 
find von übler Beschaffenheit. Die bedeutendsten 
Flüsse, welche sich mit der Mosel vereinigen, sind 
die Saar uud Kyll. Erstere hat ihre Quelle 
gleichfalls auf den Vogesen, kommt schon schiffbar 
nach Saarbrücken, und fällt bey Contz in die. Mo
sel. Das Bette der Saar Ist ziemlich eingeengt; 
ihre mittlere Breite beträgt 270 Fuß, und ihr Fall 
in einer halben Stunde gegen 4 Fuß. Die Kyll, 
welche ihr Bette in Felsen gehöhlt, hat, entspringt 
in der höchsten Gegend der Eifel bey Dau«,, und 
stießt oberhalb Schweich in die Mosel; sie . ist nur 
unweit ihres Einflusses in die Mosel für ganz kleine 
Fahrzeuge schiffbar.

d) Di« Aar, welche in den Bergen der wilden Eifel 
entspringt, und sich unterhalb Sinzig mit dem 
Rhein vereiniget. Dieser kleine Fluß, welcher sehr 
reißend ist und öfters aus stimm Ufern tritt, durch
fließt ein größtentheils enges, tiefes und gekrümm
tes, zwölf Stunden langes Thal, an dessen Ufern 
rin trefflicher rother Wein wächst.

e) Die Sieg hat ihren Ursprung auf dem Wester.



Walde im Fürsienthum Siegen, und fließt über 
Siegburg bey Verchen in den Rhein. Es ist ein 
kleiner Fluß, der oft von Bergwässern anfchwillt, 
und sich dann fast immer einen neuen Weg sucht. 
Die Sieg und Aar sind nicht schiffbar.

f) Die Wupper entspringt bey Kierspe in der 
Grafschaft Mark, fließt an Wupperfürth, Hückes
wagen und Beienburg vorbey, geht durch das in» 
dustriöse Barmenthal nach Eberfcld, strömt von da 
durch hohe Berge in die Ebene, durchschlängelt 
diese von Leichlingen bis Rheindorf, und vereiniget 
sich bey diesem Dorfe mit dem 2lheine.

g) Die Erft, welche in der Eifel zwischen Holzmüh- 
len und>Dondorf entspringt, über Münster»Eifel, 
Lechenich und Bergheim nach Neuß fließt, und ssich 
eine halbe Stunde davon, Düsseldorf gegenüber, 
nach einem Laufe von 24 Stunden , in. den Rhein 
ergießt. Dieser Fluß wird erst von Neuß an, nach» 
dem er dort die Krufe ausgenommen hat, schiffbar.

d) Die Ruhr entsteht in der höchsten Gegend des 
Herzogthums Westphalen bey Winterberg, durch
schneidet die Grafschaft Mark in der Mitte, fließt 
dann nach Werden und Mühlheim, und fällt bey 
Ruhrort in den Rhein. Sie ist von Langschede an 
durch 17 Schleusen, die man seit dem Jahre 177$ 
angelegt hat, schiffbar gemacht worden. Stromauf
wärts brauchen die Schiffe auf dieser Strecke zur 
Fahrt bey gutem Wetter und Winde, indem sie von 
zwey Pferden gezogen werden, drey Tage, stromab
wärts aber nur zwey Tage.

i) Die Lippe hat im Fürstenthum Paderborn bey 
Lippspring ihren Ursprung, geht über Lippstadt, Lü
nen und Dorsten nach Wesel, und fallt oberhalb 
dieser Festung in den Rhein. Sie ist zwar von ih- 

. rem Ausflusse bis gegen Lünen herauf schiffbar, 
könnte aber noch weiter hinauf für mittelmäßige 
Schiffe fahrbar gemacht werden, wodurch der Han-



del der Provinz Westphalen isehr befördert würde. 
Man will jetzt die Lippe mit der Ems verbinden.

9. Zu dem Flußgebiete der Maas, welche mit ih
ren beiden Ufern an Belgien gekommen ist, gehören: a) 
die Roer; sie entspringt 2 Stunden von Montjoie, bey 
Surprut, aus den Bergsümpfen des hohen Berns, fließt 
durch jene Stadt auf Düren, wo sie in die Evrne tritt, 
strömt langsam an Jülich und Linnich vorbey, nimmt bei 
Steinkirchen die Worm auf, welche eine halbe Stunde 
von Aachen ihre Quelle hat, und fällt bei Roermonde 
(Rorrmüydung), nach einem Laufe von 30 Stunden in 
die Maas. Der häufige Sand, die öfter« Austretungen, 
die vielen Untiefen und die Unregelmäßigkeit des LaufeS 
sind die vorzüglichsten Ursachen, daß die Roer nicht schiff
bar ist, und auch nicht leicht dazu gemacht werden kann, 
b) die Niers, welche bey Wanlo entspringt, über Oden
kirchen, Veerscn, Süchtelej, Wachtendonk, Geldern und 
Goch nach Gennep fließt, und sich hier, nach einem 
Laufe von 25 Stunden, mit de: Maas vereiniget. Die 
Niers ist zwar von Geldern bis in die Maas schiffbar, 
aber die zum Behuf der Mühlen angelegten Schleusen und 
mehrere Sandbänke verhindern die Schiffbarkeit derselben.

b.
Seen.

Die Ostsee, oder bas Baltische Meer, bespült 
das preußische Gebiet, namentlich Ost- und Westpreußen 
«nd Pommern auf einer Strecke von mehr als 130 Mei
len. Die Küste, welche hierdurch gebildet wird, ist zwar 
ohne Klippen und nur von Sandbergen oder sogenannten 
Dünen besetzt, hat aber zu Häfen und Anlandungspla
tzen nicht viel bequtme Vertiefungen, indem das Meer 
von Jahr zu Jahr zurückgedrängt wird. In Ost- und 
Westpreußen find bloß auf der Danziger Rhede, vor dem 
Pillauer Gatt und vor Memel; in Pommern aber be^ 
Stralsund, Greifswalbe, Schwienemünde, Kolberg, Rü
genwalde und Stolpmünde tiefere Anfuhrten, in welchen 
fich größere Schiffe nähern können.



Unter dm Meerbusen, welche die Ostsee bildet, find 
das kurische und frische Haff *) in Preußen, das Pau;- 
ker Wyck und der Meerbusen bey Barth kn Pommern, und 
das"Prorer- und Tromper - Wyck auf der Insel Rügen 
die wichtigsten. Das kurische Hoff' ist rg Meilen 
lang und 6 Meilen breit, und wird durch die kurische 
Nehrung, eine fünfzehn Meilen lange und höchstens 
ritte Viertel-Meile breite Landzunge, die aus einet 
Reihe von Dünen bestcht, von der, Ostsee getrennt. 
Der Ausffuß dieses Haffs, oder die Meerenge, wo
durch er mit der Ostsee verbunden wird," bildet den 
ungefähr 18 Fuß tiefen Hafen von Memel. Das fri
sche Haff, das, iz Meilen in der Lange und 3 Mei
len in der größten Breite hat, ist gleichfalls durch eine 
Reihe Dünen, die frische Nehrinig genannt, von der 
Ostsee getrennt,' mit dek es mir durch die schniale und 
12 Fuß tiefe Meerenge bey Pillau, die Gatt, verbunden 
ist.' Wegen der Untiefe dieser Meerenge, müssen die 
Schisse, welche in die Ostsee wollen, gelichtet werden. 
Auch ist überhaupt, die Schiffahrt auf diesem Haff sehr 
langwierig und nicht ganz sicher.

An Landseen haben'einige Provinzen des Preußin 
schen Staats einen großen Reichthum, namentlich Ost- 
und Westpreußen, Pommern, Brandenburg und Posen. 
Preußen soll ehem'als über 2000 Landseen gehabt ha
ben, und noch 'jetzt zählt man deren in Ostpreußm al
lein gegen 300, welche zum Theil 2 bis 8 Meilen lanK 

und i bis 2 Meilen breit find. Darunter ist der Spir- 
bingsee der größte; er hat ungefähr 12 Meilen im Um
fange und in seiner Mitte eine Insel, auf der fich das 
eingegangene Fort Lyk befand. Der Mau er fee bey 
Angersburg, und der Leventinsee bey Lötzen, find be
sonders durch den Versuch bekannt, fie schiffbar mit dem

Pregel

') Hass ist ein schwedisches oder dänische« Wort, und heißt so 
viel al« Meer »det See



Pregel-zu verbinden; der erstere rst'^ 6 Meileiv lang und 
bis 2- Meilen breit. In der Previn; Posen- ist beson
ders der Gopplosek merkwürdig, er gehört zu« den 
größten und berühmtesten LündseeN der preußischen Mo
narchie. Nach Preußen Hat die Provin; Brandenburg 
die meisten Seen. In öer Kurmark allein, mit Ein
schluß der- zur Provinz Sechsen geschlagenen Altmark, 
wird die Zahl aller Seen auf 679 angegeben, und auch 
die Neumark ist sehr reieh an -kleinen Landseen^ voa de
nen aber immer mehrere entwässert und in. JRutttir ge
bracht werden. Von einem größeren Umfange sind da
gegen die Landsern in der Provinz. Pommern, wovon 
das große und kleine Haff, oder auchidvsi'.ffrjsch« 
Haff genannt, (obgleich diese Benennung eigentlich dem 
Haff bey Königsberg zukommt), mit dem Achtelrw a^ 
ser 15s (IMeilen groß ist, die Oder, Ucker vnd-Peene 
aufnimmt, und durch die-drey Ausflüsse: Pchue,i Gwjs« 
und Divenow mit der Ostsee zusammenhängt. Auch der 
Neuwltrpsche-See, der «inAusfluß des Haffs ist, hgt 
drey Meilen im Umkreise. Uebechaupt nehmen die Land- 
seen in Pommern einen Flachen raum von »yz sDMei- 
lcn ein.

Minder zahlreich sind-die--«andseen in dm Provinzen 
Schlesien und Sachsen, und: noch-geringer ist die-Zahl 
derselben-in dem westlichen Hmchttheile des preußischen 
Staats. Am berühmtesten ist hier der Laachersee, in 
der (Eifdfr don dem win unten ausführlicher sprechen 
werden. Auch bey Neufchatrl ist ein vier Meilen tanger 
See dieses Nahmens. 

c.
Kanäle.

In den preußischen Provinzen sind mehrere künst
liche und sehr kostbare Kanäle angelegt worden, theils 
um die Hauptflüsse mit einander zu. verbinden, und so 
den innern und äußern Verkehr zu erleichtern, theils 
auch um wüste Brüche urbar zu machen. Di« vorzüg
lichsten Kanäle sind folgende:
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i. Der große FrredrichSgraben in Ostpreu

ßen, welcher die bey Lapiau mit dem Pregel verbundene 
Deine mittelst der Nemonine und dem kleinen Friedrichs
graben mit der Gilge verbindet, so daß dadurch die 
landwärts auf der Memel über Tilsit herkommenden Gü
ter, ohne der weitern und beschwerlichem Fahrt über 
daS kurische Haff zu bedürfen, sicher und bequemer nach 
Königsberg gelangen können. Er geht längs dem kuri» 
schen Haff und ist drey Meilen lang.

L... Der Johannisburger-Kanal in Ostpreu
ßen, welcher in den Jahrm 1764 und 1766 angelegt 
wurde, und den Niebensee, Spirding, Gurkel, Leven- 
thin, Mauersee, so wie die dazwischen liegenden Seen, 
zu einer zusammenhängenden, zwölf Meilen langen Was- 
serfarch verbindet, wodurch besonders die Holzflößerei 
aus den Johannisburgischen Forsten sehr befördert wird. 
Er ist jedoch unvollendet geblieben.

3. Der Bromberger-Kanal, welcher die Netze 
mit der Brahe, und also die Weichsel, worin erster« 
fällt, mit der Ober, welche die mit der Netze vereinigte 
Warthe apfnirnrnt, in Verbindung bringet. Die Länge 
dieses Kanals, welcher unter Friedrich II. in den Jah
ren 17711 bis 1775, mit einem Kostenaufwand« von 
684,171 Thaler angelegt wurde, beträgt vier Meilen, 
oder 6846 Ruthen, seine Breite 5 Ruthen und seine 
Tiefe Z4 Fuß. Er ist mit zehn Schleusen versehen und 
trägt Fahrzeuge zu 600 Centner. Die jährliche Unter
haltung deffelbm beläuft sich auf 5540 Thaler; dagegen 
steigt sein Ertrag auf 18,000 Thaler.

4. Der Finow-Kanal, welcher schon von den 
Kurfürsten Joachim Friedrich und Johann Siegmund 
angefangen, aber im dreyßig jährigen Krieg wieder ringe- 
gangen, und dann unter Friedrich II. von 1743 bis 
1749 neu angelegt und 1767 erweitert wurde. Er ver
bindet die Oder mit der Havel, indem er bey Lieben
walde von einem Arm des letztem Flusses anfängt, und 
zurrst in dem Finowfluß, und bann mit birsem unterhalb



Rieder-Finow in die Ober geht. Seine Länge betragt 
12,508 Ruthen, oder beynahe 5s Meilen, und feine 
Breite 4 bis 6 Ruthen; während er 15 Schleusen, und 
noch zwey dazu gehörige in der Havel, und iz8 Fuß 
9l Zoll Gefälle hat, wenn es am stärksten ist. Er ver
kürzt die Schiffarth zwischen Stettin und Berlin um die 
Hälfte, da ehedem die Schiffe einen Umweg von einigen 
zwanzig Meilen durch den Müllroser Kanal nehmen muß
ten. Jährlich gehn auf ihm gewöhnlich 400p Ober - oder 
Breslauer Kähne, 16 bis 1700 Schuten, und außerdem 
eine Menge Floßholz aus Pommern und der Neumark.

5. Der Friedrich Wilhelms- oder Müll'ro- 
fer-Kanal ist schon in den Jahren 1662 bis 1668 un
ter dem Kurfürsten Friedrich Wilhelm angelegt worden. 
Er vereiniget die Oder mit der Spree, indem er bey 
Neubrick von der Spree abgeht, und bey Breskow 
durch den dortigen See in die Oder fällt; ist 6280 Ru
then oder drey Meilen lang, 5 Ruthen breit, 6 Fuß 
tief, und hat 10 Schleusen und ein Gefälle von 65 Fuß.

6. Der neue Oder-Kanal, welcher im Jahr 
1753 eröffnet wurde, ist durch hohe Sandberge geführt, 
und theils zur Abkürzung der Oderfahrt, theils zur Ur
barmachung des Oderbruches mit großen Kosten ge
graben worden. Er erstreckt sich aus der Oder bey Gü- 
stebiese und fällt wieder in diesen Sttom bey Hohen- 
Saaten, und hat sich durch den starken Zufluß des Was. 
sers nach und nach so erweitert, daß er dem alten Oder
bette fast alles Wasser genommen hat, und gegenwärtig 
den Hauptstrom bildet, der allein zur Schiffarth ge
braucht wird.

7. Der Plauische Kanal, oder neue Frie
drichs-Graben, ist in den Jahren 1743 bis 1745 zur 
Abkürzung der Fahrt zwischen Berlin und Magdeburg 
gegraben worden. Er geht aus der Elbe bey Parei in 
die Havel bey Plauen, ist 8655 Ruthen oder 4| Meile 
lang, 26 Fuß breit, und hat drey Schleüsen und ein 
Gefälle von i6j Fuß von der Elbe zur Havel.



8. Der Templier-Kanal in der Ukermark, geyt 
aus dem Lüblau-See in die Havel, und hat eine Länge 
von 94 t 5 Ruthen oder beynahe 4| Meilen und fünf 
Schleusen. Er ist im Jahr 1745 angelegt worden, und 
dient vorzüglich zum Getreide-Trausport nach Berlin.

9. Der Ruppiner-Kanal verbindet den Rhin 
mit der Havel. Er fängt zwischen Sachsenhausen und 
Oranienburg an, erstreckt sich auf zwey Meilen bis zum 
Cremmner-See, von diesem durch den Rhingraben.nach 
dem Dützsee, und dann mittelst des Rhinarmes in den 
großen Ruppiner-See. Dieser Kanal wurde im Jahr 
1787 theils zum Transport der Baumaterialien nach Rup- 
pin, theils und vorzüglich aber um den Torf von Li
num nach Berlin und Potsdam zu schaffen, angelegt.

10. Der sogenannte große und kleine Haupt- 
Kanal ist in den Jahren 1718 bis 1724 zur Urbarma
chung des großen havelländifchen Luchs gezogen worden. 
Der erstere erstreckt sich von der Havel bey dem Pinvw- 
schen Damm, unweit Oranienburg, über Rauen biS nach 
Brediko, wo dann der kleine, oder Friesacksche-Kanal 
beginnt, und durch den Witzker-See, wieder in die Ha
vel gcht. Der große Hauptkanal hat eine Länge von 
21,6781 und der kleine von 6767 Ruthen.

11. Der Storkowsche-Kanal, oder eigentlich 
Flößgräben, geht aus dem See Dolgen ab, die 
Stadt Storkow durch, hierauf in den Wolziger - See, 
aus diesem in die Dahme, und endlich bey Köpenik in 
die Spree. Er ist im Jahr 1732 gegraben worden, um 
den Transport des Holzes aus den benachbarten For
sten nach Berlin zu erleichtern, und ist 2511 Ruthen 
lang.

12. Der Klodnitzer-Kana! in Schlesien, ist 
hauptsächlich zum leichtern Transport der Steinkohlen 
angelegt worden. Er geht aus einer Steinkohlengrube 
Anfangs unter der Erde in einem gewölbten Stollen 
fort, tritt dann bey dem Dorfe Sabrze zu Tage, geht 
bey der Eisengießerei von Gleiwitz und mehreren andern



Hüttenwerken vorbey, nimmt bey Gleiwitz die Klob- 
nitz auf, durch welchen er gespciftt wird, und endiget 
sich bey Kosel in der Oder.

13. Der Münicerischc-Kanal welchen man im 
Jahr 1724 unter der Regierung t>c$ Fürstbischofs Cle
mens August zu graben ansing, um Paderborn und Mün» 
sier mit Holland in Handelsverbindungen zu setzen, sollte 
»ach dem ersten Plan in die Vechte geführt wer
den, welche bey Nordhorn schiffbar wird, und in die 
Züidersee fließt. Er wurde aber nicht weiter, als von 
Münster bis Clemenshafen zu Stande gebracht, weil die 
hannöverische Negierung sich weigerte, ihn weiter fortfüh
ren zu lassen, und zwar aus Furcht, die Einwohner der Graf
schaft Bentheim möchten «ine ihrer Hauptnahrungsquellen, 
den Erwerb des Frachtfuhrwesens verlieren. Im Jahr 
1768 ist dieser Kanal bis Maxhafen verlängert worden, 
und gegenwärtig soll er von Maxhafen aus mit der Ems 
bey Rheine durch einen neuen Kanal verbunden wer
den, von wo dann die hannöversche Regierung densel
ben durch oder längs der Ems weiter führen will. In 
seinem jetzigen Zustande ist der Münsterische-Kanal 10,000 
rh Ruthen lang, und wird durch die Aa gespeiset, welche 
170 Ruthen unterhalb Münster in denselben fällt. Die 
Breite des Kanals von Münster bis Clemenshafen be
trägt 36 bis 55 Fuß, und von da bis Maxhafen nur 
18 Fuß. Die Tiefe desselben ist gleichfalls sehr verschie
den, und wechselt zwischen iz und 12 Fuß. Er hat 
zwey Schleusen, eine steinerne und eine hölzerne; die er
stere liegt 4000 Ruthen von Münster, und faßt fünf 
Schiffe zugleich, und die letztere ist 2100 Ruthen von 
Münster entfernt, und faßt nur 1 Schiff. Aber gegen
wärtig ist die steinerne Schleuse schon ganz unfaE>rbar, 
und auch die hölzerne kiedarf einer großen Reparatur, so 
wie überhaupt der ganze Kanal, den man jetzt auch mit 
der Lipe verbinden will.

In den andern Provinzen des preußischen Staats 
giebt es keine bemerkcnswerthe, schiffbare Kanäle. Nur
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in dem Regierungsbezirke Kleve finden sich noch Reste 
von der Fossa Eugeniana, oder dem Kanal, welchen 
die Schwester des Königs Philipp II. von Spanien, 
Isabella Eugenia, als Statthalterin der Niederlande, 
zur Vereinigung der Maas mit dem Rhein, im Jahr 
i6r6 anfangen ließ. Auch ist derselbe, ungeachtet die 
Hollander die angefangenen Arbeiten während des Krie
ges zerstörten, vollkommen gegraben, und durfte nur 
noch mit den erforderlichen acht Schleusen versehen, und 
an den Ufern befestiget werden. Da aber dies nicht ge
schah; so ist er jetzt an den meisten Stellen verfallen 
und im Ganzen als eingegangen zu betrachten. Auch 
der neue Schiffahrts-Kanal, welchen Napoleon zur Ver
bindung der Maas mit dein Rhein, im Jahr 1806 an- 
fangen ließ, ist unvollendet geblieben. Er sollte die 
Fossa Eugeniana nur von Venlo an, wo sie aus der 
Maas geht, auf eine kurze Strecke benutzen, und bey 
Neuß in den Rhein gehen. Die Arbeiten an diesen Ka
nal waren gleichfalls schon weit gediehen, und bereits 
f der Kosten darauf verwendet worden,' als wegen der 
Vereinigung Hollands mit Frankreich die Fortsetzung un
terblieb. In dieser Provinz hatte sonst auch Calcar ei
nen Kanal, der aber jetzt verschüttet ist, so wie dagegen 
der kleine Kanal, welcher von Kleve in den Rhein führt, 
nur bey hohen Wasser schiffbar ist.

c.
Klima.

In dem preußischen Staate, der auS kändern von 
so mannichfalkiger Lage «nd Beschaffenheit der Oberfläche 
besteht, muß natürlich auch das Klima, daS Verhältniß 
der Mischung von Wärme und Kälte, von Trockenheit 
und Feuchtigkeit der Luft, sehr verschieden seyn. Im 
Ganzen genommen, ist das Klima der preußischen Mo
narchie mehr kalt, rauh und veränderlich, als warm und 
milde. In Ost» und Westpreußen, Pommern, Branden
burg und Posen, zeigt sich der Winter, wegen Mangel



39 

an schützenden Gebirgen gegen die rauhe Nordluft eben 
so strenge, als die Hitze im Sommer der ununterbroche» 
nen Ebenen «nd des sandigen Bodens halber, sehr drü
ckend ist. An den Küsten der Ostsee ist die Witterung 
veränderlich, und die Luft etwas feucht und rauh, doch 
wird sie häufig durch Seewinde gereiniget. Auch in 
mehreren Gegenden der Provinz Brandenburg und in 
Niederschlesien ist wegen der vielen Gewässer, die Luft 
feucht, und nicht so rein und heiter, wie im Magdebur
gischen, Thüringischen, Halberstädtischen, u. s. w.

In der Provinz Westphalen ist das Klima im Gan
zen gleichfalls mehr kalt und un/reundlich, als warm 
und milde, und die Luft in den Moraststrichen auch un» 
gesund. Das schönste Klima haben unstreitig die Rhein» 
Provinzen, besonders in den Thälern des Rheins, der 
Nahe, Saar, Mosel und Aar; allein in der Eifel, in 
den Ardennen, auf den Hundsrücken, im Westerwalde, 
ist die Witterung eben so rauh und kalt, als in den Ge
birgen von Schlesien, Sachsen und der Oberlausitz. Am 
Niederrhein, und namentlich im Bergischen, Kölnischen und 
Klevischen, ist zwar das Klima meist feucht und neb» 
licht, aber doch gemäßiget, und der Winter nie sehr 
strenge, wenigstens die Kälte nie anhaltend. Ueberhaupt, 
so wie in der preußischen Monarchie im Ganzen, mehr 
als ein Klima herrscht, so ist auch in den einzelnen Pro« 
vinzen derselben Luft und Witterung, Wärme und Kälte, 
nach Verschiedenheit der Lage, sehr verschieden. Den 
meisten Einfluß auf das Klima des preußischen Staats 
haben das Meer, die großen Sandebenen und die ver
schiedenen Gebirgszüge.

n.
Produktionsfähigkeit desBoden-,

Ein großer Theil des preußischen Staats hat einen 
sandigen, und wenig ergiebigen Boden. Die weitgedehn
testen Sand- und Haideländer findet man in den Pro« 
vinzen Brandenburg und Pommern, besonders in den
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Marken und in Hinterpommcrn, wo man in mehreren 
Strichen nichts als öde Sandflächen erblickt. Auch in 
den Provinzen Ost« und Wcstpreußen, Posen, Schlesien 
und Sachsen ist viel schlechter, theils sandiger, theils 
sieinigrer Boden, der nur durch mühsame. Kultur zur 
Fruchtbarkeit gezwungen werden kann. Die fruchtbarsten 
Distrikte in dem östlichen Theile der preußischen Monar
chie sind die Niederungen an der Weichsel, Memel, Netze 
und Warte; das Oderbruch; verschiedene Gegenden 
längs der Seeküste, und besonders die Insel Rügen; 
ein großer Theil der Ukermark; die sogenannte Börde im 
Magdeburgischen; die Wische in der Allmark und Prieg« 
nitz; di« Fruchtebenen von Thüringen, besonders die gol
dene Aue, die Umgegenden von Erfurt und Mühlhausen, 
und die an der Saale gelegene Distrikte; das Halber- 
stadtsche zum größten Theil und das Quedlinburgische 
Gebiet; die sogenannte Gefildegegenden in der Ober
lausitz; das sogenannte alte Land in der Niedrrlausitz 
u. s. w.

In dem westlichen Theile des preußischen Staats ist 
die Provinz Westphalen, im Ganzen genommen, am we
nigsten fruchtbar; denn die Regierungsbezirke Minden 
und Münster haben viel Sand- und Haideland, und 
der Regierungsbezirk Arnsberg hat größtcntheils steinig
ten Boden. Das sogenannte Sauerland in dem Her- 
zogchum Westphalen und der Grafschaft Mark ist eben 
so verrufen, als die unfruchtbare Seene, welche sich 
aus-der Grafschaft Lippe durch das Paderbornische, Ra
vensbergische und Rittbergische zieht. Zu den fruchtbar
sten Strichen der Provinz Westphalen gehören das so
genannte Sintfcld und die Marburger Börde im Pader- 
bornischcn, der größere Theil des Fürstenthums Minden, 
der Hellweg und besonders die Soester Börde in der 
Grafschaft Mark^ dann der Haardistrikt im Herzogthnm 
Westphalen. Auch in.vielen Gegenden van Tecklenburg 
nnd Münster ist fettes, fruchtbares-ßcrdreich,

In den Rheinprvvinzen findet zwar gleichfalls eine



große Verschiedenheit des Bodens Statt, im allgemei
nen aber gehört dieser Theil des preußischen Staats ;n 
den schönsten und ergiebigsten Ländern in Deutschland. 
Am fruchtbarsten sind die Gegenden am Rhein, an der 
Roer, Erfft, Aar, Nette, Mosel und Nahe, besonders 
aber die Ebenen von Jülich und Köln, welche man mit 
Recht für die Kornkammer der ganzen Gegend am Nie
derrhein hält. Auch das Flachland diesseits des Rheins, 
von Lülsdorf bis Kaiserswerth, hat einen guten frucht
baren Boden, der dem des linken Rheinüfers nicht nach
sieht; und noch fruchtbarer sind die Gegenden von Bur
scheid, Leichlingen und Ründerroth an der untern Sieg, 
Wupper und Agger. Dagegen ist in Cleve, Geldern 
und Mörs, so wie in der Gegend von Montjoie und 
Gemünd, der Boden größtentheils sandig, und unmit
telbar daneben schwer und morastig. Am wenigsten 
fruchtbar sind jedoch die wüsten Steppen der Eifel und 
die großen Strecken, welche der Hundsrücken einnimmt,' 
besonders im Kreise Simmern; und auch die ehemaligen 
Nassau'schen Landtheile sind im Ganzen unfruchtbar und 
für den Ackerbau wenig geeignet, da in den engen Fel
senthälern nur spärlich Hafer, und selten etwas Rog
gen wächst. Am Mittelrheine sind die fruchtbarsten Ge
genden um Koblenz, Polch, Münster, Mayenfeld und 
Andernach; und in dem ehemaligen Saardepartement ge
hören die Kantone Trier, Schweich, Wittlich und Bern- 
kastel zu den wein» und getreidercichsten Gegenden die
ser Provinz. Uebrigens giebt es in der preußischen Mo
narchie noch große Moore und Haiden, obgleich sehr 
bedeutende Strecken schon urbar gemacht worden sind, 
besonders in den Marken, in Pommern, im sogenannten 
Netzdistrikte, im Magdeburgischen, und unter der baier- 
schen Regierung auch im Herzogthum Berg.
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V. 
ki»woh«er.

i.
Zahl und Verhältnisse der Bevölkerung,

Nach wirklichen Volkszählungen, die aber zum Theil 
noch unter fremder Herrschaft veranstaltet wurden, be
trägt die Einwohnerzahl der preußischen Monarchie über 
zehn Millionen Seelen. ES find nämlich:

I. In der Provinz Brandenburg:
i) Im Regierungsbezirke Berlin, 175,59»
tt) Im Regierungsbezirke Potsdam, 490,120
3) Im Regierungsbezirke Frankfurt, 524,891

1,190,603
II. In der Provinz Pommern:

1) Im Regierungsbezirke Stettin, 296,540
a) Im Regierungsbezirke Köslin, 221,710
3) In dem ehemaligen schwedischen

Pommern mit der Insel Rügen, 116,300
----------------- 634,550

III. In der Provinz Ostpreußen:
1) Im Regierungsbezirke Königs

berg, 480,000
2) Im Regierungsbezirke Gumbinnen, 330,000 

----------------- 810,000
IV. In der Provinz Westpreußen:

1) Im Regierungsbezirke Danzig, 225,000
2) Im Regierungsbezirke Marien

werder, 290,000
----------------- 515,000

V. In der Provinz Schlefien:
1) Im Regierungsbezirke Breslau, 466,000
2) Im Regierungsbezirke Reichen

bach,  447,000
3) Im Regierungsbezirke Oppeln, 494,000
4) Im Regierungsbezirke Liegnitz, 468,000

1,875fooo



yi. In der Provinz Posen:
i) Im Regierungsbezirke Pofen, 559,133
2) Im Regierungsbezirke Bromberg, 219,241

778/374
VII. In der Provinz Sachsen:

1) Im Regierungsbezirke Magde
burg, 481,300

2) Im Regierungsbezirke Merse
burg, 498,500

3) Im Regierungsbezirke Erfurt, 265,000
1,244,300

VIII. In der Provinz Westphalen:
i) Im Regierungsbezirke Münster, 338,498
2) Im Regierungsbezirke Minden, 324,072
3) Im Regierungsbezirke Arnsberg, 371,626

1,034,196
IX. In der Provinz Jülich-Kleve-Berg:

1) Im Regierungsbezirke Köln, 324,822
2) Im Regierungsbezirke Düsseldorf, 363,107
3) Im Regierungsbezirke Kleve, 214,510 

' 1 902,439
X. In der Provinz Niederrhein:

1) Im Regierungsbezirke Koblenz, 350,416
2) Im Regierungsbezirke Trier, 286,260
3) Im Regierungsbezirke Aachen, 315,610

952,286
Im Fürstenthum Neufchatel . ... . 51,800

Totalsumme 9,989,048 
Es ist aber in diesen Bevölkerungslisten das stehende 
Militär, welches jetzt mit seinen Frauen und Kindern 
über 2oo,ouo Personen betragt, nicht begriffen.

WaS nun das Verhältniß der Bevölkerung zu dem 
oben angegebenen Flächeninhalte betrifft, so kommen auf 
Eine Quadratmeile 2030 Menschen in der ganzen Mo
narchie, dagegen 1746 Seelen in dem östlichen und 3107 
Seelen in dem westlichen Haupttheile derselben, so daß 
der letztere Theil eine weit größere Bevölkerung besitzt 
als der erstere. Noch größer aber ist der Unterschied in
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Ler Bevölkerung der einzelnen Länder, aus welchen der 
preußische Staat besteht; am bevölkertsten find die Graf
schaft Ravensberg und das Herzvgthum Derg, und am 
wenigsten find Preußen und Pommern bevölkert.

2.
Völkerschaftliche Verschiedenheit der Ein. 

wohner.
Unter den Einwohnern des preußischen Staats herrscht 

in Hinsicht auf Abstammung eine große Verschiedenheit. 
Am buntesten ist die völkerschaftliche Vermischung in den 
rechts der Elbe gelegenen Provinzen, wo das eigentliche 
Hauptstammvolk die sarmatischen Slaven sind, die aber 
im «ilften und zwölften Jahrhundert von den Deutschen, 
besonders den Sachsen und Thüringern, nach und nach 
besiegt, und zum Theil zurückgedrängt wurden. Dadurch, 
und durch die in der Folge zu verschiedenen Zeiten einge
wanderten Kolonisten entstand nun eine Vermischung, die 
den Grund zu der jetzigen Einwohnerschaft in den 
Marken, in den Lausißen, in Pommern und in Preußen 
legte. Auch findet man in diesen Provinzen nur wenige 
Gegenden, wo sich der slavische Völkcrstamm rein und 
unvermischt erhalten hat. Die vorzüglichsten Reste dessel
ben find die Wenden in den Laufitzen, im Kottbuser 
Kreise der Neumark und in den an Preußen gefallenen 
Aemtern des Meißner Kreises, dann die.sogenannten 
Cassuben in Pommern, welche gleichfalls wendischen 
Ursprungs sind. Diese Völkchens haben nicht nur ihre 
National - Eigenthümlichkeiten, sondern auch ihre Sprache 
beybehalten, in' der sie größtentheils noch unterrichtet 
werden, besonders in den Lausitzen, und in den andern 
Theilen des Herzogthums Sachsen. In Pommern hin
gegen wird die cassubische Jugend in den Schulen schon 
seit längerer Zeit deutsch unterrichtet; daher sich hier die 
wendische Sprache auch immer mehr und mehr verliert.

Ein anderer Zweig des slavischen Völkerstammes in 
der preußischen Monarchie sind die Polen, welche aber



weit zahlreicher und selbstständiger sind als die Wenden. 
Sie bewohnen den größten Theil des Großherzogthums 
Posen und einen großen Theil von Preußen und Ober
schlesien; ihre Anzahl läßt sich aber nicht bestimmen, weil 
bey den Volkszählungen auf die Nalionalverschiedenheit 
der Einwohner keine Rücksicht genommen wird. Hierher 
gehören auch die Böhmen, welche im Jahr 1732, gegen 
2000 Seelen stark, der Religionsverfolgungen wegen ihr 
Vaterland verließen, und sich in und um Berlin ansie, 
drlten. Ihre Anzahl hat jedoch in den letzten Zeiten so 
bedeutend abgenommen, daß man in Berlin, wo sie eine 
«gene Gemeine bilden, im Jahr 1801 nur 189 Böhmen 
zählte, während sie im Jahr 1750 noch 1534 Köpfe 
stark waren.

Merkwürdiger sind die großen Kolonien von Fran
zosen, Wallonen und Waldensern, welche aus ei
nem intoleranten Vaterland« in die altpreußischen Staa
ten kamen. Besonders sind seit Friedrich Wilhelms 
öffentlicher Einladung vom 2ysten Oktober 1685 viele 
tausend reformiere Franzosen, welche aus alle« Thei
len Frankreichs, hauptsächlich aus Languedoc, Dauphine, 
Lothringen u. s. w. der Religionsverfolgung Ludwigs 
XIV. entflohen, hauptsächlich nach den Marken, dann 
nach Magdeburg, Pommern und Preußen eingewandert, 
und erhielten hier unter dem Namen der französischen 
Kolonie, ihre eigene Verfassung. Zu dieser Kolonie ge
sellten sich nachher noch reformirte Flüchtlinge anderer 
Länder, besonders der Schweiz, und zum Theil auch der 
Pfalz, so wie die Waldenser, welche im Jahr 1688 
aus Piemonts Thälern kamen, die sie gleichfalls der 
Religionsbedrückung wegen verließen. Die gesammte 
successive Einwanderung dieser reformirtrn Flüchtlinge be
trug gegen 30,000 Menschen, worunter die französischen 
etwa 20,000 ausmachten. Sie ließen sich hauptsächlich 
in den Städten Berlin, Potsdam, Brandenburg, Frank
furt, Köpenick, Breslau, Müncheberg, Strasburg, 
Französisch-Buchholz, Neustadt an der Dosse, Prenz»
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lau, Angermünde, Schwebt, Vierradten, Cottbus, Burg, 
Ma^c^eburg, Calbe, Halle, Neuhaldenslebcn, Halberstadt, 
Stendal, Stettin, Pasewalk, Stargard, Königsberg, 
Insterburg u. s. w. nieder, wo ihnen eine eigene Ge
richtsbarkeit, eine eigene Religionsverfassung und freier 
Gottesdienst in ihrer Sprache jugestanden wurde. Ge
genwärtig aber find die besondern Gerichtshöfe der fran
zösischen Kolonien aufgehoben. Auch haben sich die 
französischen Rcfugies fast alle schon an die deutsche 
Sprache gewöhnt, und überhaupt sich so mit Deutschen 
vermischt, daß nur wenig Nationalunterschied noch sicht
bar ist. Noch mehr aber gilt dies von den Wallonen, 
welche schon bey der Religionsverfolgung Philipps II. 
aus den Niederlanden nach der rhe-nischen Pfalz entwi
chen waren, und aus dieser im Jahr 1689 durch franzö
sische Waffen verdrängt, nach den vier Magdeburgischrn 
Städten Calbe, Magdeburg, Halle ijnd Burg wander
ten, wo sie gleichfalls eine eigene Verfassung und deü 
Nahmen Pfälzer-Kolonie erhielten, mit welcher nachher 
auch andere eingewanderte Pfälzer, Anhalter u. f. w. 
vereiniget worben sind.

Durch dieses Koloniesationssistem, das die preußi
schen Regenten bisher befolgten, find auch viele fremde 
Anbauer aus andern Ländern Deutschlands nach de» 
altpreußischen Staaten gezogen worben, wodurch die 
Vermischung der ursprünglichen Einwohnerschaft noch 
viel maimichfaltiger wurde. Die merkwürdigsten Züge 
solcher deutscher Einwanderer find seit dem Anfänge deS 
achtzehnten Jahrhunderts folgende gewesen:

a) Von 1720 bis 1731 zog König Friedrich Wil
helm I. gegen 20,000 Familien aus Schwaben, Fran
ken, den Rheinjanden, Sachsen u. s. w. um damit daS 
durch die Pest von 1709 und 1710 verödete Ostpreußen 
wieder zu bevölkern.

b) Im Jahr 1732 wurden t 8,000 Salzburger Pro
testanten, welche der Erzbischof Firmian unduldsam ver-
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folgt und vertrieben hatte, im preußischen Litthauen an- 
gefiedelt.

c) Die vielfältigsten Einwanderungen und Versetzun
gen geschahen jedoch untex Friedrich II. Man rechnet,, 
daß vom Jahr 1740 bis 1786 in der Kurmark 11,618, 
seit dem Jahr 1762 in der Neumark 2581, vom Jahr 
1740 bis 1775 in Pommern 2112, und vom Jahr 1774 
bis 1786 in Westpreußen 1353 fremde Familien sich nie
derließen; während in Schlesien von 1763 bis 1777 die 
Zahl der Kolonisten über 30,000 Seelen betrug, und auch 
in andern Provinzen mehreke tausende angesiedelt wurden, 
so daß in Allem die Zahl der neuen Anbauer sich auf 
ungefähr 250,000 Individuen belief, wozu noch die vie
len tausend Rekrutey kamen, die in allen Ländern für die 
Armee geworben wurden.

Nicht so mannichfaitig und untereinander gemischt in 
Hinsicht auf Abstammung ist die Einwohnerschaft von 
Sachsen, Westphalen und den Rheinlanden, welche fast 
ganz aus Alt-Deutschen besteht. Nur in einigen Gegen» 
den des Roerdepartements und in den an Preußen ge
kommene« Theilen des Ourthe- und Moseldepartements 
ist eine ziemlich beträchtliche Vermischung mit Wallonen, 
Franzosen und andern benachbarten Völkern zu finden. 
Daher hier auch im Ganzen weniger Deutschheit herrscht, 
als an den Ufern der Mosel und auf der rechten Rhein» 
feite.

Juden findet man in allen Theilen des preußischen 
Staats. Am zahlreichsten find fie im Großherzogthum 
Posen und in Westprrußen, denn schon im Jahr 1804 
hat man deren in dem letztem Lande 19,032, und in dem 
ehemaligen Kammerdepartement Posen 36,579 gezählt. 
Auch in den andern Ländern diesseits der Elbe ist die Zahl 
der Juden sehr bedeutend, besonders in Schlefien und in 
den Marken. Nicht so zahlreich hingegen ist dieses ganz 
isolirte Völkchen in Sachsen, Westphalen und in den" 
Rheinprovinzen. So hatte das ehemalige Roerdeparte» 
mrnt, bep einer Bevölkerung von mehr als 659,000 See»
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len, nur 1300 Juden. Auch die Grafschaft Ravensberg 
zählte deren nur 350, daS Fürstenthum Minden 240 u.s.w.

3-
Religionsverschiedenheit der Einwohner.

Die Einwohner des preußischen Staats bekennen sich 
zu verschiedenen Religionen. Von den beiden Hauptpar
theyen dec christlichen Kirche ist die protestantische die 
zahlreichere, und in dieser haben wieder die Lutheraner das 
Uebergewicht. In den Marken herrscht fast durchaus das 
lutherische Glaubensbekenntniß, indem die Lutheraner 1109, 
dagegen die Reformisten nur 62, und die Katholiken 4 
Kirchen besitzen. Auch in Pommern ist die lutherische Re» 
ligion die herrschende; sic hat hier 519, die reformirte aber 
nur 7, und die katholische 28 Kirchspiele. Eben so haben 
die Lutheraner in Ost- und Westpreußen das Uebergewicht, 
da sich dort 384 lutherische-, und dagegen nur 17 refor
mirte und 82 katholische Kirchspiele befinden, wahrend 
unter den 815,000 Einwohnern, welche Westpreußen im 
Jahr 1804 zahlte, nur 319,200 Katholiken waren. Da
gegen sind das Magdeburgische, das Halberstadtische, 
das Hohenstcinische, das Quevlinburgische, so wie die 
Grafschaften Mühlhausen, Mansfeld und Wernigerode 
beynahe ganz lutherisch. Dies ist auch der Fall bey 
den von Sachsen acquirirten Landestheilen, von welchen 
nur die Niederlausitz ungefähr 10,000 und der preußi
sche Antheil der Oberlausitz mit den Parzellen des Meis» 
ner Kreises etwa 5000 Katholiken haben. Auch in Min
den und Ravensberg sind die Einwohner dem bey wei
ten größern Theile nach der evangelisch - lutherischen 
Kirche zugethan, da die Reformirten nur 4 Kirchen und 
eben so viel die Römischkatholischen besitzen. Schon 
größer ist die Zahl der Reformirten in der Grafschaft 
Mark, wo sich 85 lutherische und 46 reformirte Gemeinen 
befinden, die Katholiken aber nur hier und dort kleine 
Gemeinen ausmachen.

Dagegen sind im Herzogthum Berg die beiden 
Haupt-



Hcmptpartheyen der christlichen Religion fast in gleicher 
Zahl vorhanden. Denn im Jahr 1805 sind hier 132,785 
Katholiken und 129,048 Protestanten gezahlt worden, 
während unter den letztem sich 63,932 Seelen zur refor» 
rürten und 65,116 Seelen zur lutherischen Religion be» 
kannten. Auch im Herzogthum Schlesien wohnen Prote» 
stauten und Katholiken fast zu gleichen Theilen neben 
einander; von den Protestanten haben aber die Luther«» 
ner über 1600 und die Reformisten nur 8 Kirchen.

In den übrigen Provinzen des preußischen Staats 
machen die Katholiken die Mehrzahl aus, während in 
den ehemaligen Hochstiftern Münster und Paderborn, in 
der Grafschaft Rittberg und im Fürstenthum Corvey all« 
Einwohner katholisch sind, und sich nur unter den Staats
beamten und Gutsbesitzern einige Protestanten befinden. 
Auch im Fürstenthum Eichsfeld machen die Katholiken die 
zahlreichste Religionsparthcy aus, indem hier im Jahr 
1804, 85,876 Einwohner katholischer und nur -5131 pro
testantischer Religion waren. Noch mehr gilt dies von 
dem Herzogthum Westphalen, wo sich im Jahr 1808/ 
128,781 Katholiken, und nur 1133 Lutheraner und 109 
Reformirte befanden. Auch in den überrheiuischen Pro
vinzen bilden die Katholiken die bei weitem größere Volks
zahl, besonders in dem ehemaligen Roerdrpartcment, wo 
man im Jahr 1812 nicht mehr als 40,000 reformirte und 
4500 lutherische Einwohner zahlte; während die an Preu, 
ßen gefallenen Theile des Wälder, und Ourthe»Departe
ments beynahe ganz katholisch sind. Eben so werden die 
am linken Ufer der Mosel gelegenen Theile des ehemali
gen Saar-, bann Rhein- und Moseldepartements, fast 
ganz von Katholiken bewohnt, da sich hier 306 katholi
sche und nur 5 protestantische Pfarreien befinden. Dage
gen behaupten auf der rechten Seite der Mosel, beson
ders in dem Striche zwischen diesem Flusse und der Nahe, 
welcher das ehemalige Arrondissement von Simmern bil
dete, die Protestanten die Mehrheit, indem hier wenig
stens f der Einwohner protestantisch sind; doch sind die 
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protestantischen Distrikte des Saardepartements/ welche 
rechts der Mosel liegen, größtentheils an Baiern, Coburg, 
Oldenburg und Hessen-Homburg gekommen.

Außer diesen Hauptparkheyen der christlichen Religion 
giebt es in den Ländern des preußischen Staats auch 
Herrnhuter, Mennoniten, Sozinianer und andere Sekten. 
Herrnhuter sind in Neuwied, Barby, Gnadau, Niesky 
u. f. t»., wo sie besondere Gemeinen bilden. Auch in Schle
sien befinden sich vier besondere herrnhutische Gemeinen, 
so wie in Ostpreußen und Berlin, wo sie ihre eigene Bet- 
Häuser haben. Zahlreicher sind im preußischen Staate die 
Mennoniten, besonders in Preußen und Posen, wo sich 
die Zahl derselben auf i6,ooö Seelen beläuft. Auch 
in der Neumark giebt es einige Gemeinen von dieser Sette, 
so wie in den überrheinischen Provinzen, besonders in dem 
vormaligen Roerdepartcment, wo man im Jahr igi® 
über looo Mennoniten zählte. Die Sozinianer, oder 
Unitarier, bilden nur zu Andreaöwalde in Ostpreußen, 
«ine eigene Gemeine. Gichtelianer findet man in den 
Provinzen Ostpreußen und Brandenburg; Schwenkfel
der in Schlesien, u. s. w. Von den Juden ist schon 
oben die Rede gewesen.

VI.
Produktion.

A.
Aus dem Pflanzenreiche.

Das Haupterzeugniß des preußischen Ackerbaues ist 
das Getreide, welches besonders die Provinzen Posen, 
Westpreußen, Ostpreußen, Sachsen und Jülich-Kleve- 
Berg im großen Ueberflussk hervorbringen. Das ehema
lige Kammcrdepartement Posen hat im Jahr 1803 an 
Weizen 272,448, an Roggen 2,373,185, an Gerste 
1,088,040, an Hafer 825,16c und an Buchweizen 80,780 
Echeffel erzeugt, so daß der größte Theil davon ausge
führt werden konnte. Auch Ost- und Westpreußen baut



mehr Getreide, als die eigene (Konsumtion erfordert; in» 
dem man hier vor dem Tilsiter Frieden, nach einem 
mehrjährigen Durchschnitte, alS Uebcrichuß zur Ausfuhr 
angenommen hat: an Weizen 30,000, an Roggen 24,000 
und an Gerste 7000 Mispel; nur der Haferbau dieser 
Provinzen liefert keinen Ueberschuß und befriediget eigent
lich nur den Landesbedarf. Eben so beträchtlich ist die 
Getreide-Produktion in der Provinz Sachsen, da sie aus 
Ländern zusammengesetzt ist, die zu den fruchtbarsten und 
bestangebauten des nördlichen Deutschlands gehören. Das 
Hcrzogthum Magdeburg allein kann jährlich, nach Abzug 
der (Konsumtion, 18,365 Mispel Weizen, 14,496 Mispel 
Roggen, 17,620 Mispel Gerste und 5978 Mispel Hafer 
in benachbarte Länder verkaufen; während die Grafschaft 
Mansfeld, selbst in Mitteljahren, an Weizen 5195, an 
Roggen 2373, an Gerste 5365, und an Hafer 5422 Mis
pel zum Verkauf übrig hat. Thüringen war von jeher 
die Kornkammer Sachsens, und auch Halberstadt und die 
Altmark haben einen so beträchtlichen Ueberschuß, daß die 
letztere Provinz von ihren jährlichen Erzeugnissen 10,000 
Mispel Weizen, 7000 Mispel Roggen, 1500 Mispel Hafer 
und 400 Mispel Gerste ablassen kann; während das 
fruchtbare Halberstadt in gewöhnlich guten Jahren von 
Weizen 6546, von Roggen 56$, von Gerste 17^349 und 
von Hafer 3167 Mispel, nach Abzug der innern Consum- 
tion, zum auswärtigen Verkauf übrig behält.

Aber auch die meisten andern Länder in dem östli
chen Haupttheile des preußischen Staats bringen im Gan
zen so viel Getreide hervor, daß sie nicht nur die tvenigen 
Distrikte, welche ihr Bedürfniß nicht bauen, damit ver
sorgen, sondern auch einen guten Theil davon ausführen 
können. Nur Schlesien baut seinen Bedarf an Feldftüch- 
ten nicht. Zwar erzeugt Niederschlefien in feinen ebenen 
Gegenden hinreichendes Getreide, aber der gebirgigte Theil 
desselben hat Mangel und eben so das minder fruchtbare 
und minder kultivirte Oberschlesten; beide müssen sich den 
Abgang aus andern Gegenden zu verschaffen suchen. In 
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der Provinz Brandenburg hingegen ist der Getreidebau, 
im Ganzen genommen, zur innern Consumtion hinreichend.; 
denn wenn auch die Mittelmark wegen minder fruchtbaren 
Bodens und wegen starker Bevölkerung der Städte, ihren 
Bedarf nicht erzeugt, so bauen doch die andern Landtheile, 
besonders, die Neumark, Uckermark u. s. w. einen solchen 
Ueberschuß, daß sie auch Berlin und die andern volkrei
chen Städte mit Getreide versehen können. Etwas grö
ßer ist die Gerreide-Produktion in Pommern, vorzüglich 
an Roggen, wovon jährlich einige tausend Mispel theils 
nach der Provinz Brandenburg, theils in die Ostsee ver
sendet werden. Auch das Unter-Eichsfrld gewinnt so 
viel Getreide, daß es einen Theil davon nach Osterode, 
Herzberg, Göttingen u. s. w. verkaufen kann; dagegen 
erndtet das Ober-Eichsfrld seinen Bedarf nicht, und muß 
viel in Thüringen und Sachsen, besonders in Mühlhau
sen, zukaufen.

Die Provinz Westphalen hat im Ganzen einen hin
reichenden Getreidebau. Zwar bringen das Volk- und 
gewerbreiche Ravensberg und die sauerländischen Gebirgs
gegenden ihren Getreidebedarf nicht hervor; aber Mün
ster, Paderborn, Rheda, der Hellweg in der Grafschaft Mark 
«nd der nördliche Theil des Herzogthums Westphalen 
bauen in gewöhnlich guten Jahren so viel Getreide, daß 
st« nicht nur diejenigen Distrikte der Provinz Westphalen, 
welche Mangel an Getreide haben, mit versorgen, son
dern auch einen bedeutenden Theil nach dem Auslande 
verführen. Das Fürstenthum Paderborn allein kann in 
guten Jahren fünf Achtcheile des Erndtegewinns an seine 
Nachbarn abgeben.

In den Rheinprovinzen hat bas ehemalige Roer- 
brpartement den größten Reichthum an Getreide. Man 
rechnete, daß selbst bey der stärksten Annahme der jährli
chen Konsumtion ein Ueberschuß von 200,000 Malter 
Roggen und 50,000 Malter Weizen zur Ausfuhr blieb; 
während die jährliche Produktion an Weizen 124,900, an 
Roggen 1,200,000, an Gerste 228,000, an Hafer 1,250,000



und an Buchweizen 38,000 Malter betrug. Die größten 
und kornreichsten Fruchtebene» sind hier im Jülichschen 
und Kölnischen, wo die Dammerde 12 Zoll tief ist, und 
die unfruchtbarsten Gegenden sind um Montjoie und Ge« 
münd, welche nicht einmal so viel Getreide hervorbrin
gen, daß sie den zehnten Theil der Einwohner ernähren 
könnten.

Auch in dem ehemaligen Rhein- und Moseld<^arte- 
ment, so wie in dem der Saar, ist der Getreidebau nicht 
nur zur eigenen (Konsumtion hinreichend, sondern liefert 
auch noch eine bedeutende Quantität zur Ausfuhr. Die 
kornreichsten Distrikte sind die Kreise Koblenz und Trier, 
und das wenigste Getreide bringt der unfruchtbare Bo
den in der Eifel und auf dem Hundsrücken hervor. In 
dem vormaligen Rhein- und Moseldepartement sind jähr
lich 50 bis 60,000 Hektoliter Weizen, 100 bis 110,000 
Hektoliter Spelz, 550 bis 600,000 Hektoliter Roggen, 
100 bis 120,000 Hektoliter Gerste, 250 bis 300,000 Hek
toliter Hafer, und 5 bis 6000 Hektoliter Buchweizen er
zeugt worden.

Auf dem rechten Rheinufer baut nur das Klevesche 
mehr Getreide, als die eigene (Konsumtion erfordert. Da
gegen bringt das stark bevölkerte Herzvgthum Berg seinen 
Getreidebedarf nicht hervor, und auch in den ehemaligen 
Nassau'schm Landtheilen sind die Erzeugnisse des Acker
baues für den Bedarf bey weitem nicht zureichend, be
sonders aber auf dem hohen Westerwalde, wo in den 
engen Felsenthälern fast nichts als Hafer und Kartoffeln 
wachsen.

Hülsenfrstchte werden in den meisten Länder» 
des preußischen Staats in zureichender Menge gewonnen, 
und in mehrer» selbst über das Bedürfniß. An Erbsen 
haben hauptsächlich Ost- und Westpreußen, Posen, Mag
deburg, Sachsen, Paderborn und die Rheinlande Ueber- 
schuß. Ostpreußen allein erzeugt jährlich 38,19? t und 
Westpreußen mit Posen 290,940 Mispel, wovon ein gro
ßer Theil in die Ostsee versandt wird. Dagegen baut


